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Zeitschrift des Dachverbandes 
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
151. Jahrgang der Schweizer Lehrerinnen- und
Lehrerzeitung (SLZ)Guten Schultag!

«Der neue Bildungsartikel kommt dem Wunsch nach sinnreicher und massvol-

ler Koordinierung der kantonalen Schulsysteme entgegen und ermöglicht Fort-

schritte im schweizerischen Bildungswesen.» Das ist keine Abstimmungs-

empfehlung für den nationalen Urnengang vom 21. Mai

2006, sondern war eine solche für die Abstimmung vom 4.

März 1973, ausgegeben vom Schweizerischen Lehrerverein,

der Vorgängerorganisation des LCH. Obwohl eine deutliche

Bevölkerungsmehrheit damals den Bildungsartikel für die

Bundesverfassung annahm, scheiterte er knapp am Stände-

mehr, dies bei einer miserablen Stimmbeteiligung von 26,5%.

Letztlich hat wohl «Bürger Zufall» diese Vorlage bachab ge-

schickt, die immerhin ein umfassendes Recht auf Bildung so-

wie ein verbrieftes Mitwirkungsrecht für die Organisationen

der Lehrerschaft enthielt.

Mehr als 30 Jahre später sind die Schweizer Stimmbürgerinnen und Stimmbür-

ger erneut aufgerufen, über eine Bildungsvorlage abzustimmen (Berichte und

Kommentare ab Seite 8). Sie wird von einer beeindruckenden Übereinstim-

mung der politischen Kräfte getragen, von den Grünen bis zur SVP; nur an den

Rändern des Spektrums regt sich Widerstand. Dem grossen Konsens zuliebe

wurden Ecken und Kanten abgeschliffen: Es fehlt ein Recht auf Bildung, es feh-

len Aussagen zur Chancengerechtigkeit, von einem Mitwirkungsrecht der

Berufsorganisationen ist nicht die Rede. Der etwas pathetische Titel «Bildungs-

verfassung» täuscht nicht darüber hinweg, dass es sich um eine bescheidene

Vorlage handelt, wenig geeignet, politische Leidenschaft und Phantasie zu

wecken.

Was die Vorlage allerdings bringt, ist grundsolide und überfällig. Es braucht

einen Mechanismus, der bildungspolitische Eigenwilligkeiten der Kantone in

Grenzen hält, der nationalen Projekten wie HarmoS oder sprachregional ein-

heitlichen Lehrplänen den nötigen Schub gibt. Zwar sind die Eingriffsmöglich-

keiten auf einen knappen Katalog beschränkt (Schuleintrittsalter, Schulpflicht,

Dauer und Ziele der Bildungsstufen sowie deren Übergänge, Anerkennung von

Abschlüssen). Im Zeichen der übergeordneten Ziele «hohe Qualität und Durch-

lässigkeit des Bildungsraums Schweiz» ist aber eine weite Auslegung des Ka-

talogs denkbar.  In einigen Kantonen sind bereits heftige Debatten im Gang, ob

und in welcher Form Anpassungen nötig seien. Die Organisationen der Lehre-

rinnen und Lehrer wehren sich dabei für pädagogisch und anstellungsrechtlich

gute Lösungen. Das bedeutet noch lange nicht Ablehnung der Bildungsverfas-

sung oder der Harmonisierung überhaupt.

Der LCH ruft denn auch alle Stimmbürgerinnen und Stimmbürger, insbesondere

die Lehrpersonen auf, am 26. Mai die «Neuordnung der Verfassungsbestim-

mungen zur Bildung» gutzuheissen. Und im Interesse der Bildung wäre es,

wenn die Stimmbeteiligung diesmal etwas mehr als 26,5% betrüge.

Heinz Weber
verantwortlicher Redaktor
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Was, wann, wo
Hertensteiner Begegnung mit
Hartmut von Hentig
Das Bildungshaus Hertenstein,
Stella Matutina, ermöglicht am
19./20. Mai eine Begegnung mit
Hartmut von Hentig («Die Men-
schen stärken, die Sachen klä-
ren»). Der bekannte Pädagoge
(*1925) arbeitet zurzeit an ei-
nem umfassenden Werk mit
dem Arbeitstitel «Mein Leben,
bedacht und bejaht».
Am 10./11. Juni ist eine Begeg-
nung mit Horst-Eberhard Rich-
ter, Psychoanalytiker, Psychia-
ter und Sozialphilosoph, ange-
sagt. Weitere Informationen:
www.baldeggerschwestern.ch >
Rubrik «Bildungshaus»

Nationale Illetrismus-Tagung
Das Bundesamt für Kultur und
das Zentrum Lesen der Pädago-
gischen Hochschule in Aarau
laden zur zweiten nationalen Il-
lettrismus-Tagung ein (7. Juni
2006, Kultur- und Kongresshaus
Aarau). Die Tagung will eine
bessere internationale Vernet-
zung sowie die bildungspoliti-
sche Diskussion in der Schweiz
anregen. Weitere Informatio-
nen und Anmeldung: 
www.LesenLireLeggere.ch

Sport und Spiel in Sarnen
Nachdem wegen Hochwasser
der Schweizerische Spieltag für
Lehrpersonen in Sarnen vom
letzten Jahr abgesagt werden
musste, lädt der OVSS (Obwald-
ner Verein für Sport in der
Schule) nun alle Lehrerinnen
und Lehrer herzlich ein, am 20.
Schweizerischen Spieltag für
Lehrpersonen vom 9. Septem-
ber 2006 in Sarnen teilzuneh-
men. Grundgedanke: Sportli-
ches Spiel und Begegnung mit
Kolleginnen und Kollegen in
angenehmer Atmosphäre. 
Anmeldeformulare und Infor-
mationen unter www.svss.ch,
aber auch direkt bei Guido
Caprez, Freiteilmattlistrasse 30,
6060 Sarnen, Tel. 041 660 27 26,
E-Mail gcaprez@ify.ch

Auf Ende dieses Jahres geht
Zentralsekretär Urs Schild-
knecht nach mehr als 20 Jah-
ren im Dienste des LCH und
seiner Vorgängerorganisatio-
nen in Pension. Die Aus-
schreibung der Stelle in BIL-
DUNG SCHWEIZ und mehre-
ren Tageszeitungen erbrach-
te 65 Bewerbungen, 20 davon
stammten von Frauen. 
Die Geschäftsleitung hatte
bereits in der Ausschreibung
darauf hingewiesen, dass
man bei gleicher Qualifika-
tion von mehreren Bewer-
bungen einer Frau den Vor-
zug geben werde. Die Ergän-
zung des Führungsteams
sollte der Entwicklung Rech-
nung tragen, dass heute die
Mehrheit der LCH-Mitglieder
aus Lehrerinnen besteht.
Die Wahl der Geschäftslei-
tung fiel auf eine im LCH be-
reits gut bekannte Bewerbe-
rin: Franziska Peterhans
Schmid, seit 15 Jahren pä-
dagogische Sekretärin beim
Aargauischen Lehrerinnen-
und Lehrerverband. 1958 ge-
boren, ist sie ausgebildete
Primar- und Sekundarlehre-
rin, zudem hat sie in den letz-
ten zwei Jahren den Diplom-
lehrgang für Verbands- und
Nonprofit-Management an
der Universität Fribourg ab-
solviert. Überdies kennt sie
das Schulwesen aus der Per-
spektive einer Mutter von
drei Kindern. Während 13
Jahren gehörte sie dem Ein-
wohnerrat von Baden an, wo
sie in der unabhängigen poli-
tischen Bewegung «team ba-
den» politisierte. Dabei lan-
cierte sie unter anderem den
Vorstoss für die erste öffentli-
che Tagesschule im Kanton
Aargau.
Dieser geballten Ladung von
Qualifikationen und einem
persönlich gewinnenden Auf-
treten konnte auch der LCH-

Zentralvorstand nicht wider-
stehen. Er nominierte sie an
seiner Sitzung vom 9. April
einstimmig zur Wahl durch
die Delegiertenversammlung
vom 10. Juni in Zürich.
Den LCH-Delegierten ist
Franziska Peterhans eben-
falls bereits bekannt: An der
DV des vergangenen Jahres
in Luzern präsentierte sie als
Projektleiterin die aargaui-
sche Volksinitiative «Schule

und Familie» für die Schaf-
fung von Tagesstrukturen
(vgl. Meldung Seite 27).
Wird sie durch die DV ge-
wählt, so ist der Stellenantritt
als LCH-Zentralsekretärin
per 1. November 2006 vorge-
sehen. Urs Schildknecht wird
zu ihrer Einarbeitung und für
Abschlussarbeiten noch bis
Ende Dezember im LCH-
Zentralsekretariat in Zürich
tätig sein. hw

LCH-Zentralsekretärin nominiert
Der LCH-Zentralvorstand schlägt der Delegiertenversammlung vom 10. Juni
Franziska Peterhans zur Wahl als Nachfolgerin von Urs Schildknecht vor.

Franziska 
Peterhans, zur-
zeit geschäfts-
führende
pädagogische 
Sekretärin
beim Aargaui-
schen Lehrerin-
nen- und Leh-
rerverband alv.

Angriff abgewehrt
«Hände weg von der SUVA» lautete Anfang April der Titel einer
Medienmitteilung der Ebenrain-Konferenz (Allianz der Arbeit-
nehmerverbände), welcher der LCH als geschäftsführender
Verband angehört. Die Ebenrain-Konferenz wandte sich ener-
gisch gegen einen befürchteten Bundesrats-Entscheid zur Pri-
vatisierung der Schweizerischen Unfallversicherungsanstalt.
Diese arbeite bemerkenswert effizient und trage durch
Prävention zur Senkung der Unfallzahlen bei. Bei Privatisie-
rung drohten Prämienerhöhungen ohne Mehrwert, Verlust der
Solidarität sowie Fremdbestimmung – schlimmstenfalls durch
Konzernzentralen im Ausland, heisst es in der Mitteilung.
Der Bundesrat trat am 12. April auf die Privatisierungsbegeh-
ren aus Wirtschaftskreisen nicht ein. Allerdings werden Ver-
besserungen in Führung und Aufsicht eingeleitet, und die
SUVA soll «zusätzliche Geschäftsfelder» erschliessen dürfen.
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Die Rütli-Schule in Berlin Neukölln ist
ungewollt zum Medienstar weit über
Berlin hinaus geworden. Das beweisen
die vielen Solidaritätsbekundungen von
Lehrerinnen und Lehrern aus der
Schweiz, Österreich und anderen Län-
dern. Immer mehr Berliner Hauptschu-
len gehen mit ihren Problemen direkt an
die Öffentlichkeit. Angelika Prase-Mans-
mann,  Schulleiterin  der Plievier-Haupt-
schule in Wedding, sagte einer  Berliner
Tageszeitung, ein  «Coming-Out»  des
aufgestauten Frustes sei in Gang gesetzt
worden.

Angelika Ludwig, Berlin

Spätestens bis zum Sommer will der
kommissarisch eingesetzte Schulleiter
an der Rütli-Schule, Helmut Hochschild,
die Situation entschärfen. Er forderte
vom Senat mehr Geld, Lehrer und Sozial-
arbeiter. Ausserdem wünscht er sich

eine stärkere Verzahnung zwischen
Schule, Jugendamt und Quartier-Mana-
gement, möchte einen besseren Kontakt
zu den Eltern aufbauen und hat diese
bereits zu Gesprächen eingeladen. 

Wider Willen an der Rütli-Schule
Natürlich ist es damit nicht getan – denn
die Ursachen für die Misere speziell an
der Rütli-Schule sind nicht das fehlende
Geld und der Mangel an Lehrpersonen.
Die Hälfte des Kollegiums ist  gegen den
eigenen Willen an diese Schule versetzt
worden. Viele kamen aus ehemaligen
Ostberliner Bezirken, deren Gesamt-
und Grundschulen mangels Schülern
geschlossen wurden. Die Lehrer waren
weder mit den Zuständen an Haupt-
schulen vertraut noch auf die Sozial-
struktur in Berlin-Neukölln vorbereitet.
In den ehemaligen Ostberliner Bezirken
wie Hellersdorf und Marzahn wohnen
neben deutschen Kindern nach Aussage

der Gewerkschaft für Erziehung und
Wissenschaft (GEW) Berlin  eher die bil-
dungsbeflissenen Migranten. Das sind
Kinder aus dem asiatischen Raum und
zum grossen Teil auch die russischen
Aussiedlerkinder. Dagegen gibt es im
Norden Neuköllns vor allem die unter-
einander rivalisierenden türkischen und
arabischen Jugendlichen.
«Dort herrscht eine Ghettoisierung, die
in anderen Bezirken nicht so stark aus-
geprägt ist. Dazu kommt, dass das
Durchschnittsalter der Lehrkräfte bei
über 50 Jahren liegt, da lange keine
neuen und damit auch jungen Lehrer
eingestellt wurden. Gerade an den Pro-
blemschulen muss man arbeiten wol-
len», sagt die Vorsitzende der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft
(GEW), Landesverband Berlin, Rose-
Marie Seggelke: «Es muss eine positive
Herausforderung sein.» Bei der Überal-
terung der Lehrerschaft  bildet die Rütli-
Schule keine Ausnahme. 
Norbert Gundacker, Leiter der GEW-
Fachgruppe Hauptschule in Berlin: «Ein
weiteres Problem ist, dass sich die El-
ternschaft weitgehend verabschiedet hat
von der Erziehung und das nicht nur bei
türkischen und arabischen Familien im
Neuköllner Ghetto, sondern auch in an-
deren Bundesländern mit geringerem
Ausländeranteil. Überall gibt es auch
das gleiche Umfeld aus Drogen und Ge-
walt. Das wirkt sich natürlich speziell
auf die Hauptschulen aus, die zur ‹Rest-
schule› ohne Perspektive mutiert sind.
Um die wenigen Ausbildungsplätze
kämpfen dann die Realschüler und
Gymnasiasten. Da kann man als Schule
wenig ausrichten.» 
Ausserdem, so Norbert Gundacker,  hät-
ten die meisten Hauptschüler nichts an-
deres kennen gelernt als Arbeitslosig-
keit. Eltern und Grosseltern lebten von
staatlicher Unterstützung. Da sei vor al-
lem die Politik gefragt.  
Petra Eggebrecht, stellvertretende  Lei-
terin der Rütli-Schule, wies an einer
Pressekonferenz darauf hin, es gehe
nicht nur darum, dass die Kollegen sich
bedroht fühlten. Vor allem fühlten sich
die Lehrpersonen von der Gesellschaft
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Rütli-Schule, Berlin: Ein Hilferuf mit grossem Echo
Ein Kollegium am Ende seiner Kräfte: Der Brief aus der Rütli-Schule im Berliner Stadtteil Neukölln war vor rund
einem Monat Thema in allen Medien. Wichtiger für die Lehrpersonen und ihre Gewerkschaft GEW ist, dass die
politische Debatte um eine Strukturreform und die Auflösung der Hauptschule neu lanciert wurde.

Szene aus «Knallhart – ein Grossstadtfilm» von Detlef Buck über eine Jugend ohne Zu-
kunftsperspektiven, dafür mit um so mehr Gewaltpotential. Er spielt im Berliner Stadtteil
Neukölln, wo auch die Rütli-Schule steht. «Knallhart» ist zurzeit in den Kinos zu sehen.
Es gibt dazu Hintergrund- und Unterrichtsmaterial unter www.filmcoopi.ch/knallhart.
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im Stich gelassen. Der Brief sei demnach
auch ein Hinweis auf eine gescheiterte
Bildungs- und Integrationspolitik, wel-
che die Lehrer ausbaden müssten.

Gewerkschaft fordert gemeinsame Schule
Die Gewerkschaft GEW ist dankbar für
die wieder entfachte Debatte über eine
notwendige Schulreform. Rose-Marie
Seggelke in einem Gespräch mit  BIL-
DUNG SCHWEIZ: «Vor allem hoffen wir,
dass hier die Strukturdebatte nicht ab-
reisst und weitergeführt wird. Wir wol-
len in Berlin – wie viele andere europäi-
sche Länder – eine Schule von Klasse 1
bis 10 bekommen, in der alle Kinder ge-
meinsam geschult werden, jeder nach
seinen Bedürfnissen und Fähigkeiten
gefordert und gefördert wird, und wo sie
sich erst nach der 10. Klasse entscheiden
müssen, ob sie Abitur machen oder in
die Berufsausbildung gehen möchten.
Die soziale Aussonderung wäre so zu
minimieren», meint Seggelke. Aller-
dings gehe dies nicht ohne eine vorschu-
lische Bildung, welche die Defizite früh
auffängt – zum Beispiel mit Sprachförde-
rung, die übrigens auch deutsche Kinder
benötigten, die teilweise mit einem sehr
unterentwickelten Wortschatz in die
Grundschulen kommen.
Doch bis es eine Neuorientierung von
Grund auf gibt, müssen Lösungen für
jene Jugendlichen gefunden werden, die
jetzt zur Schule gehen. Berliner Haupt-
schulleiter haben sich deshalb mit Bil-
dungssenator Klaus Böger (SPD) getrof-
fen und über eine Übergangslösung dis-
kutiert. Die meisten Hauptschulleiter
plädierten für die Auflösung des drei-
gliedrigen Schulsystems in Berlin. Sie
fordern sofort die Zusammenlegung von
Haupt- und Realschulen zu einer Se-
kundarstufe und einem Gymnasium. Vor
allem sollen schon in diesem Sommer
die dringend benötigten Sozialarbeiter
und Psychologen eingestellt, Netzwerke
auch mit dem Jugendamt und dem Jus-
tizsenat geknüpft werden, um zu disku-
tieren, mit welchen Methoden schwie-
rige, gewaltbereite Kinder zu betreuen
sind. Alle Beteiligten hoffen, dass die Po-
litiker endlich die Notwendigkeit einer
festen Einstellung von Psychologen und
Sozialarbeitern an allen Problemschu-
len erkennen. 
Einige der 58 Hauptschulen in Berlin
haben sich schon vor Jahren umstruktu-
riert, den Bedürfnissen ihrer Schüler
angepasst. Das war möglich, weil die
Schulleitungen wie auch ein engagiertes

Lehrkollegium kreativ den Spielraum
der Rahmenpläne genutzt haben, die ih-
nen durch die Schulaufsicht auferlegt
wurden. 
Norbert Gundacker, nicht nur in der
GEW tätig, sondern auch Lehrer im Ber-
liner Bezirk Tempelhof/Schöneberg, be-
stätigt, wie wichtig die Eigeninitiative
der Hauptschulleiter und der Kollegen
ist.  «Es gibt für die Hauptschule keine
Einheitslösung. In Berlin gibt es Spiel-
räume. Jede Schule kann ein Schulpro-
gramm erstellen. Sie können genau hin-
schauen, welche Probleme treten bei
uns auf, und sich ein individuelles Pro-
gramm schneidern. Bisher war es die
Kunst der Schulleiter, das vorhandene
Budget durch alle möglichen Fördermit-
tel zu erweitern.»
Das Projekt «Kreativität in die Schule»,
initiiert von Hildburg Kagerer, Direk-
torin der Ferdinand-Freiligrath-Ober-
schule in Kreuzberg, ist so ein Beispiel.
Sie beteiligt «Dritte» wie Künstler, Tech-
niker oder Sportler am Unterricht. Diese
übernehmen heute vier von 14 Wochen-
stunden in so genannten «Arenen», wo
Inhalte des Lehrplanes mehrerer Fächer
durch konkrete Projekte vermittelt wer-
den (vgl. Links zu Juma).
In der Paul-Löbe-Hauptschule in Berlin-
Reinickendorf gibt es Schülerfirmen,

wie die Firma «Foto», «Möbeltischlerei»
oder «Skikeller». Der Versuch begann in
Kooperation mit vier Firmen, heute sind
es acht (vgl. Links zu plobs).
«Ich meine auch die Schulen müssen
umdenken. Sie müssen begreifen, dass
mit Aussortieren und Selektieren
Schluss sein muss. Es geht in der Zu-
kunft um individuelle Förderung»,  so
der Appell von Norbert Gundacker an
seine Kolleginnen und Kollegen. 
Die Bildung ist in Deutschland Länder-
sache. Es wird also in den einzelnen
Ländern sehr von den jeweiligen politi-
schen Machtverhältnissen abhängen,
mit welchen Instrumentarien der Ge-
walt  an den Schulen begegnet wird.

Weiter im Netz
www.gew-berlin.de
www.ruetli-oberschule.de – Mit dem
Brief der Schule in vollem Wortlaut
www.wso-berlin.de – Werner-Stephan-
Oberschule, ausgezeichnet als Schule
ohne Rassismus
www.juma.de/2002/j1_02/image/t0813.
pdf – «Schule im gesellschaftlichen Ver-
bund»
www.plobs.de – Schülerfirmen
www.senbjs.berlin.de – Bildungssenat
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«Am Ende der Sackgasse...»
Zitate aus dem Ende März veröffentlichten Brief der Rütli-Schule in Berlin-Neukölln

«Wenn wir uns die Entwicklung unserer Schule in den letzten Jahren ansehen, so müssen
wir feststellen, dass die Hauptschule am Ende der Sackgasse angekommen ist und es
keine Wendemöglichkeit mehr gibt. Welchen Sinn macht es, dass in einer Schule alle
Schüler/innen gesammelt werden, die weder von den Eltern noch von der Wirtschaft
Perspektiven aufgezeigt bekommen, um ihr Leben sinnvoll gestalten zu können?

In den meisten Familien sind unsere Schüler/innen die einzigen, die morgens aufstehen.
Wie sollen wir ihnen erklären, dass es trotzdem wichtig ist, in der Schule zu sein und
einen Abschluss anzustreben? Die Schüler/innen sind vor allem damit beschäftigt, sich
das neueste Handy zu organisieren, ihr Outfit so zu gestalten, dass sie nicht verlacht
werden, damit sie dazugehören. Schule ist für sie auch Schauplatz und Machtkampf
um Anerkennung.

Der Intensivtäter wird zum Vorbild. Es gibt für sie in der Schule keine positiven Vorbilder.
Sie sind unter sich und lernen Jugendliche, die anders leben, gar nicht kennen. Haupt-
schule isoliert sie, sie fühlen sich ausgesondert und benehmen sich entsprechend.
Deshalb kann jede Hilfe für unsere Schule nur bedeuten, die aktuelle Situation erträgli-
cher zu machen. Perspektivisch muss die Hauptschule in dieser Zusammensetzung
aufgelöst werden zu Gunsten einer neuen Schulform mit gänzlich neuer Zusammen-
setzung.»



Urs Schildknecht, Zentralsekretär LCH

Der Dachverband Schweizer Lehrerin-
nen und Lehrer (LCH) begrüsst und be-
fürwortet die Revision der Bildungsbe-
stimmungen in der Bundesverfassung
(sog. Bildungsverfassung). 
Die Vorlage umfasst alle Artikel in der
Bundesverfassung, welche unmittelbar
von Bildung handeln. Sie setzt in den Ar-
tikeln 61 und 62 neu Ziele für den «Bil-
dungsraum Schweiz», legt die diesbe-
züglichen öffentlichen Aufgaben fest
und weist sie den Kantonen und dem
Bund zu.
Die wichtigsten Neuerungen für die
Volks- und Mittelschule sind:
• Die verfassungsmässige Verankerung

von Qualität und Durchlässigkeit als
wegleitende Ziele für die Steuerung
des schweizerischen Bildungssystems.

• Die ausdrückliche Pflicht zur Koordi-
nation und Zusammenarbeit unter
den Kantonen sowie zwischen Kanto-
nen und Bund als Verfassungsgrund-
satz für den ganzen Bildungsbereich.

• Die verfassungsrechtliche Verpflich-
tung zur gesamtschweizerisch ein-
heitlichen Regelung gewisser Eck-
werte des Bildungssystems (Schulein-
trittsalter und Schulpflicht, Dauer und
Ziele der Bildungsstufen und deren
Übergänge, Anerkennung von Ab-
schlüssen).

Die wichtigsten Neuerungen für den
Tertiär- und Quartärbereich sind:
• Die gemeinsame Verantwortung von

Bund und Kantonen für die Koordina-
tion und für die Gewährleistung der
Qualitätssicherung im Hochschulbe-
reich.

• Die Bundeskompetenz für den Erlass
eines Rahmengesetzes mit Grund-
sätzen für die Weiterbildung.

Die neue Bildungsverfassung wirkt sich
somit förderlich auf die Umsetzung des
neuen EDK-Konkordates aus. So werden
die Kantone verpflichtet, die Standards
bei den Lernzielen (aktuell ist der Koor-
dinationsbedarf für das Sprachenlernen)
sowie die Qualitätssicherung und -ent-
wicklung für alle Kantone verbindlich
und nachhaltig zu regeln. Kommt die
angestrebte einheitliche Regelung der
genannten Eckwerte im Schulwesen
nicht auf dem Koordinationsweg zu-
stande, erlässt der Bund die notwendi-
gen Vorschriften, allerdings beschränkt
auf die im Verfassungstext gegebenen
Koordinationsthemen. 
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Bund und Kantone werden Bildungspartner
Der LCH sagt ja zur Neuordnung der Verfassungsbestimmungen zur Bildung.

Mehr Schweiz für die Bildung? Mehr Bildung für die Schweiz? – Am Wochenende vom 21. Mai sind die Stimmberechtigten aufgerufen,
über die neu formulierten Bestimmungen zur Bildung in der Bundesverfassung zu entscheiden.
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Der LCH bedauert das Fehlen einer Ver-
pflichtung zur Chancengleichheit und
der damit verbundenen Ressourcen-
sicherung.
Ebenso vermisst der LCH das geforderte
verbriefte Mitspracherecht der Standes-
organisationen LCH und SER. Damit
wird die grosse Chance vergeben, in je-
dem Fall die Erkenntnisse aus der Praxis
von Anfang an in bildungspolitischen
Diskussionen vorteilhaft einzubeziehen.

Für eine wirksamere Koordination
Der LCH unterstützt seit langem die Be-
strebungen um eine wirksamere Schul-
koordination durch eine subsidiäre Re-
gelungskompetenz des Bundes und setzt
damit auf eine bessere und verpflichtende
Zusammenarbeit unter den Kantonen.
Die Verfassungsrevision bindet den Bund
stärker ins gesamte Bildungssystem ein,
fördert die Bildungskooperation und 
die Harmonisierung der obligatorischen
Schule.
Mit der neuen Bildungsverfassung wird
der gestiegenen Mobilität der Bevölke-
rung Rechnung getragen, stossende Un-
terschiede im schulischen Angebot der
Gemeinden und Kantone können ausge-
glichen, der Verknappung der Mittel
kann durch gesteigerte Gemeinsamkei-
ten der Kantone in Forschung, Verwal-
tung, Umsetzung von Reformen, Lehr-
mittel-Entwicklung oder anderen Vor-
haben besser begegnet werden.
Auf der Basis von gesamtschweizerisch
gültigen Rahmenbedingungen sichern
Kantone und Gemeinden mit den not-
wendigen Ressourcen eine leistungs-
fähige und erfolgreiche Schule, welche
auf lokale kulturelle, wirtschaftliche
oder soziografische Gegebenheiten
(Schülerschaft) Rücksicht nimmt, ohne
dabei eine zukünftige zeitgemässe Ge-
samtsteuerung des Bildungssystems
Schweiz zu unterlaufen.
Die zunehmende Verlagerung von Kom-
petenzen zu teilautonomen geleiteten
Schulen, die Verstärkung der lokalen
Ebene, trägt den örtlichen Bedürfnissen
und der Praxistauglichkeit der Entschei-
dungen besser Rechnung als Zentralis-
mus im Bildungswesen. Sie erhöht auch
die Identifikation der Bevölkerung und
der Lehrerschaft mit ihrer Schule. Aller-
dings birgt die Dezentralisation auch die
Gefahr der Willkür, des Auseinander-
driftens der Schulen und von stossender
Verletzung der Chancengerechtigkeit,
namentlich wegen ungenügender finan-
zieller Ausstattung. Deshalb braucht es

in den wesentlichen Punkten – im Sinne
der neuen Bildungsverfassung – neben
den kantonalen auch überkantonale,
verbindliche Rahmenvorschriften.

LCH-Abstimmungsempfehlung
Der LCH wertet die neue Vorlage zur
Bildungsverfassung trotz der beiden
Hauptmängel der fehlenden Aussagen
zur Chancengleichheit und zum Mit-
spracherecht der Berufsverbände als
Fortschritt im Sinne einer besseren stra-
tegischen Koordination auf nationaler
Ebene und für die Harmonisierung im
Bildungswesen der gesamten Schweiz.
Sie bedingt und ermöglicht das Bereit-
stellen zusätzlicher finanzieller Mittel
für anstehende, absolut notwendige In-
vestitionen. Zudem schaffen diese Ver-
fassungsbestimmungen eine verbes-
serte Ausgangsbasis für die Mitwirkung
der Berufsverbände der Lehrerschaft an
der Bildungspolitik.
Der LCH empfiehlt den Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürgern, insbesondere

der Lehrerschaft, die Revision der Bil-
dungsbestimmungen in der Bundesver-
fassung gutzuheissen und die entspre-
chende Vorlage in der eidgenössischen
Volksabstimmung vom 21. Mai 2006 an-
zunehmen.

(Diese Stellungnahme wurde vom Zen-
tralvorstand des LCH an seiner Sitzung
vom 5. April 2006 einstimmig verab-
schiedet.)
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Die zentralen Punkte der Bildungsverfassung
(Geänderte Bestimmungen gemäss Abstimmungsvorlage des Bundesrates)

Art. 48a
1 Auf Antrag interessierter Kantone kann der Bund in folgenden Aufgabenberei-

chen interkantonale Verträge allgemein verbindlich erklären oder Kantone zur
Beteiligung an interkantonalen Verträgen verpflichten:
b. Schulwesen hinsichtlich der in Artikel 62 Absatz 4 genannten Bereiche;
c. kantonale Hochschulen

Art. 61a Bildungsraum Schweiz
1 Bund und Kantone sorgen gemeinsam im Rahmen ihrer Zuständigkeiten für

eine hohe Qualität und Durchlässigkeit des Bildungsraumes Schweiz.
2 Sie koordinieren ihre Anstrengungen und stellen ihre Zusammenarbeit durch

gemeinsame Organe und andere Vorkehren sicher.
3 Sie setzen sich bei der Erfüllung ihrer Aufgaben dafür ein, dass allgemein bil-

dende und berufsbezogene Bildungswege eine gleichwertige gesellschaftliche
Anerkennung finden.

Art. 62 Abs. 2 und 4–6
2 Sie [die Kantone] sorgen für einen ausreichenden Grundschulunterricht, der al-

len Kindern offen steht. Der Grundschulunterricht ist obligatorisch und unter-
steht staatlicher Leitung oder Aufsicht. An öffentlichen Schulen ist er unentgelt-
lich.

4 Kommt auf dem Koordinationsweg keine Harmonisierung des Schulwesens im
Bereich des Schuleintrittsalters und der Schulpflicht, der Dauer und Ziele der
Bildungsstufen und von deren Übergängen sowie der Anerkennung von Ab-
schlüssen zustande, so erlässt der Bund die notwendigen Vorschriften.

5 Der Bund regelt den Beginn des Schuljahres.
6 Bei der Vorbereitung von Erlassen des Bundes, welche die Zuständigkeit der

Kantone betreffen, kommt der Mitwirkung der Kantone besonderes Gewicht zu.

Urs Schildknecht, 
Zentralsekretär LCH



Herr Nationalrat Randegger, auch die neue
Bildungsverfassung enthält kein umfassen-
des «Recht auf Bildung», sondern nur ein
Recht auf unentgeltliche Grundschulbil-
dung. Weshalb so zaghaft?
Johannes R. Randegger: Ein Recht auf Bil-
dung wurde im Parlament immer wie-
der diskutiert, es war  auch enthalten im
Verfassungsartikel zur Bildung, über
den das Schweizervolk 1973 abstimmte.
Die Vorlage fand damals eine Mehrheit
in der Bevölkerung, scheiterte aber am
Ständemehr. Bei der Neuformulierung
der Verfassungsartikel über die Bildung
war dies selbstverständlich auch ein
Thema; das Parlament hat sich jedoch
klar dagegen ausgesprochen, ein ein-
klagbares Recht auf Bildung in die Ver-
fassung zu schreiben. Ich würde mir im
Übrigen nicht zuviel versprechen von ei-
nem solchen Recht. Wir haben in der
Schweiz ja keine Verfassungsgerichts-
barkeit. Das Parlament entscheidet, ob
etwas verfassungskonform ist oder
nicht. Wichtig ist, dass die unentgeltli-
che Grundbildung in der Verfassung
verankert ist, und wichtig ist, dass neu
die Ziele und die Kompetenzen klar ge-
regelt sind.

Aber was spricht denn konkret dagegen,
dieses Recht in die Vorlage aufzunehmen?
Hätten wir es im Sinne eines einklagba-
ren Rechts aufgenommen, so könnten
wir sicher nicht auf die breite Unterstüt-
zung – auch von bürgerlicher Seite –
zählen, die wir heute haben.

In der Tat fällt auf, dass die Vorlage kaum
Gegner hat, jedenfalls keine leidenschaftli-
chen. Liegt das an ihrer Qualität oder ein-
fach daran, dass sie niemandem weh tut.
Ich habe nun mehr als sieben Jahre die
zuständige Subkommission der WBK des
Nationalrates geführt und musste erle-
ben, wie eine erste Vorlage auf entschie-
denen Widerstand stiess. Wir formulier-
ten damals, dass in Bildungsfragen von
gesamtschweizerischer Bedeutung der
Bund die Grundsätze festlegen solle. Da-
mit war kein Durchkommen bei den

Kantonen. In der Folge suchten wir –
Kommission und EDK – den Dialog, und
heute haben wir eine Vorlage, die zwar
dem Bund eine subsidiäre Kompetenz
gibt, wo aber in erster Linie der Bund
und die Kantone für eine gute Zusam-
menarbeit im Sinne von hoher Qualität,
Durchlässigkeit und Kohärenz des Bil-
dungsraums Schweiz sorgen müssen. In
Zukunft werden sich alle, die für Bil-
dung Verantwortung tragen, an der Qua-
lität orientieren und dem Wettbewerb
stellen müssen. In diesem Sinne wird
die Bildungsverfassung in den kommen-
den Jahren noch einigen wehtun.

Qualität und Durchlässigkeit des Bildungs-
raums – wen verpflichtet das wozu?
Im Volksschulbereich bleibt die Kompe-
tenz bei den Kantonen. Mit den Quali-
tätsindikatoren, die man zurzeit im Pro-
jekt HarmoS entwickelt, werden die ein-
zelnen Kantone und Regionen erken-
nen, wo sie stehen, und sich miteinan-
der vergleichen können. Wie überall, wo
Wettbewerb herrscht, wird das zu einer
Qualitätsverbesserung führen.

Somit wären die kommenden Bildungs-
standards nicht nur ein Prüfstein für Schüle-
rinnen, Schüler und Schulen, sondern auch
für die Kantone.
Sie wissen vielleicht, dass man Ende des
19. Jahrhunderts aufhörte, die kantona-
len Resultate der eidgenössischen Re-
krutenprüfungen zu veröffentlichen,
weil man keinen Bildungswettbewerb
mehr wollte. Jetzt wird sich – dank inter-
nationalem Druck über die Studien
TIMSS und PISA – wieder eine Transpa-
renz der Bildungsleistungen der Kan-
tone und Regionen einstellen. Es wird
gemessen und es wird beurteilt.

Kernpunkt dieser Vorlage ist, dass der Bund
ein Machtwort spricht, falls sich die Kantone
in wichtigen Bildungsfragen nicht einigen.
Wäre beispielsweise die Koordination des
Fremdsprachenunterrichts ein Thema, bei
dem der Bund einschreiten müsste?

Angenommen, zwei Drittel der Kantone
treten einer Vereinbarung zur Koordina-
tion des Fremdsprachenunterrichts ge-
mäss «Modell EDK» bei, ein Drittel lehnt
dies ab. In diesem Fall könnte die Mehr-
heit der Kantone in Zukunft beim Bund
beantragen, dass er die Vereinbarung
für allgemein verbindlich erklärt. Falls
Nationalrat und Ständerat zustimmen
und gegen den entsprechenden Bundes-
beschluss nicht erfolgreich das Referen-
dum ergriffen wird, so kann dies innert
anderthalb bis zwei Jahren geschehen –
also ein relativ rasches und unkompli-
ziertes Verfahren.

Wer definiert denn die Eingreifschwelle? 
Die Initiative liegt einerseits bei den
Kantonen. Aber auch einzelne Parla-
mentarierinnen und Parlamentarier im
National- und Ständerat oder der Bun-
desrat können feststellen, in einem be-
stimmten Bereich sind die Verfassungs-
ziele nicht erreicht worden, jetzt muss
der Bund handeln. Finden sie mit dieser
Ansicht eine Mehrheit, so läuft der Ge-
setzgebungsprozess.

Wenn ich Sie richtig verstehe, so setzen Sie
vor allem auf die Kantone, auf die Erzie-
hungsdirektorenkonferenz (EDK) als trei-
bende Kraft der Schulkoordination, nicht
auf den Bund.
Der Bund hat im Bereich Volksschule
heute praktisch keine Kompetenz und
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«In Zukunft werden sich alle dem Wettbewerb
stellen müssen»
Während mehr als sieben Jahren war Nationalrat Johannes Randegger (FDP, Basel-Stadt) als Subkommis-
sionspräsident zuständig für die Neuformulierung der Bildungsbestimmungen in der Bundesverfassung.
Obwohl die Kantone durch die EDK stark Einfluss genommen haben, ist er heute mit der Vorlage zufrieden.

Johannes Rand-
egger, Nationalrat
(FDP, Basel-Stadt),
Präsident der für
die Bildungsverfas-
sung zuständigen
Subkommission
der Kommission
für Wissenschaft,
Bildung und Kultur
des Nationalrates
(WBK-N).
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zahlt auch praktisch nichts. Wollte man
ihm hier eine Schlüsselkompetenz zu-
weisen, würde es Jahre dauern, eine sol-
che aufzubauen. Unsere klare Absicht
ist, den Durchsetzungsmechanismus
der Kantone zu stärken. 

Wird somit die EDK zum schweizerischen
Volksschulministerium?
Die EDK wird eine viel stärkere Durch-
setzungskraft erhalten, wenn die Bil-
dungsverfassung angenommen wird.

Die EDK konnte ja auch an der Vorlage ent-
scheidend mitwirken.
Ich erwähnte, dass wir (die nationalrät-
liche Kommission WBK) mit einer ers-
ten Vorlage am Widerstand der Kan-
tone gescheitert sind. Wir standen vor
der Frage: Aufgeben oder weiterma-
chen? In der Vergangenheit hatte man
mehrere Male aufgegeben. Wir suchten
nun einen völlig neuen Weg, zusammen
mit der EDK. Denn auch die EDK setzt
sich für die Grundziele ein, sie wollte
nur nicht die ursprünglich vorgesehe-
nen Mittel. Wir haben mit den zuständi-
gen Leuten bei der EDK sehr gut ver-
handelt und auch gestritten. Als einmal
klar war, dass wir nur gemeinsam Erfolg
haben können, hätte man kein Blatt Pa-
pier mehr zwischen uns gebracht. Wir
konnten dank der Mitwirkung der EDK
im Volksschulbereich und dank dem
Beitrag der ständerätlichen Kommission
im Bereich Hochschulen am Schluss
dem Bundesrat eine gut austarierte,
breit abgestützte Lösung präsentieren,
zu der er selbst nur wenig beitragen
musste. Heute fragen uns schon die Kol-
legen: Könnten wir in der Medizin nicht
auch so etwas machen? Aber da steckt
natürlich viel mehr Geld drin...

Die Kantone geben heute sehr unterschied-
lich viel Geld pro Kopf der Bevölkerung für
die Bildung aus. Es bestehen zum Beispiel
auch grosse Unterschiede in den Matu-
ritätsquoten. Könnten Kantone aufgrund
der neuen Verfassung auch gezwungen
werden, ihre Ausgaben  zu erhöhen?
Da sehe ich keine direkte Handhabe.
Die Vorlage ist kostenneutral; es sind
daraus keine neuen direkten Finanzie-
rungsansprüche ableitbar. Allerdings ist
zu beachten, dass aufgrund der Verfas-
sung neu Bund und Kantone gemeinsam
verantwortlich sind. Der Bund kann sich
also nicht einfach auf seine subsidiäre
Rolle zurückziehen, sondern muss
Rücksicht nehmen auf den gemeinsa- Fo
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men Auftrag. Und er muss gemeinsame
Organe schaffen, um die Ziele zu errei-
chen.

Also könnte der Anspruch über die Qualität
laufen. Wenn einzelne Kantone nicht genü-
gend Ressourcen einsetzen und deshalb
unterdurchschnittliche Leistungen oder
Maturitätsquoten aufweisen, dann dürfte
das den Anforderungen nicht genügen.
Richtig. Über die Qualität und über die
Anerkennung der Abschlüsse ist so et-
was denkbar. 

Welche konkreten Fortschritte bringt die Bil-
dungsverfassung in der Hochschulpolitik?
Wir erhalten etwas völlig Neues, näm-
lich einen «Hochschulraum Schweiz»,
gesteuert durch ein gemeinsames Organ
von Bund und Kantonen. Dieses Organ
wird auch die Zielsetzungen und Qua-
litätsnormen für die Schweizer Hoch-
schulen formulieren. Kommt auf diesem
Weg keine Vereinbarung zustande, so
erlässt der Bund, wie bei der Volks-
schule, die nötigen Vorschriften. Zudem
erlässt der Bund Finanzierungsgrund-
sätze und er kann die Unterstützung der
Universitäten in kostenintensiven Berei-
chen – wie etwa der Medizin – von der
Zusammenarbeit unter diesen Univer-
sitäten abhängig machen.

Der LCH forderte in seiner Vernehmlassung
ein verbrieftes Mitspracherecht der Dach-
organisationen der Lehrerschaft. Weshalb
trat Ihre Kommission darauf nicht ein?
Das ist ein legitimes Anliegen, das auf
Seiten der Wirtschaft wie der Gewerk-

schaften seit Jahren besteht. In Deutsch-
land kennt man solche Mitsprachever-
fahren, bei uns nicht. In der Schweiz hat
man bisher mit den Sozialpartnern auf
Treu und Glauben zusammengearbeitet.
Ich finde ausserdem, dass die Mitspra-
che im Bildungsbereich heute gut läuft,
zum Beispiel ist der LCH jetzt in die Ver-
nehmlassung zu HarmoS genauso ein-
bezogen wie die Kantone.

Sie, Herr Randegger, konnten die Bildungs-
verfassung stark mitprägen. Ist sie nun per-
fekt, oder haben Sie noch Wünsche, die
nicht erfüllt wurden?
Ich bin Realpolitiker, der gerne Schritt
für Schritt geht. Nach der gescheiterten
ersten Phase haben wir viel erreicht.
Persönlich liegt mir der Bereich Stipen-
dien und Darlehen am Herzen. Der
Bund kann nun – wie bisher – Beiträge
leisten und Grundsätze erlassen, aber es
gibt keine Verpflichtung. Hier wäre ich
gerne einen Schritt weiter gegangen.

Also doch: Recht auf Bildung?
Nicht als einklagbares Recht. Es soll
aber möglich sein, jungen Leuten, wel-
che die Voraussetzungen und den nöti-
gen Willen mitbringen, den Weg zum
Studium zu ebnen. Ich selbst habe auf
dem zweiten Bildungsweg studiert und
weiss, was es bedeutet, sich über eine
Berufslehre an die Uni zu kämpfen. Die-
sen Weg möchte ich kommenden Gene-
rationen  etwas erleichtern.

Interview: Heinz Weber
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Nachdiplomkurs 
Schulqualität

Erweiterungsmodul: 
Unterrichtsqualität

Das Erweiterungsmodul A: Unterrichts-
entwicklung im Nachdiplomkurs SCHUL-
QUALITÄT richtet sich an Schulleitungsperso-
nen und Verantwortliche für das schulinterne
Qualitätsmanagement.

Dauer: Sept. 2006 – Juni 2007, 10 Präsenztage

Kosten: Fr. 2600.–

Anmeldetermin: 1. Juni 2006

Der Kurs vermittelt unter Beizug von national
und international anerkannten Fachexperten
umfassende Grundkenntnisse, um die Unter-
richtsentwicklung an der eigenen Schule wir-
kungsvoll und nachhaltig zu fördern.

Ausbildungssequenzen: Erkenntnisse aus der
Unterrichtsforschung (Prof. Dr. A. Helmke,
Universität Koblenz), Modelle von Unterrichts-
entwicklungsprozessen (Prof. Dr. H.G. Rolff,
Universität Dortmund), Unterrichtsentwick-
lung als Teamprozess (Dr. R. Miller, BRD),
Kollegiales Lernen (Prof. Dr. E. Lippmann, HAP
Zürich), Faktoren einer erfolgreichen Unter-
richtsentwicklung (Prof. Dr. W. Schley, Univer-
sität Zürich, Prof. Dr. N. Landwehr, FHNW,
Enja Riegel, ehem. Schulleiterin Helene Lange
Schule, BRD)

Informationen:
Institut Weiterbildung und Beratung 
Abt. Aargau, M. Eschelmüller
Tel. +41 62 838 90 07
michele.eschelmueller@fhnw.ch
www.fhnw.ch/ph/weiterbildung 

30 HOUR TEACHER DEVELOPMENT COURSE FOR TEACHERS OF
ENGLISH TO YOUNG LEARNERS AGED 6–12

7–11 August 2006 by ANNIE HUGHES (University of York, UK)

The course will consist of presentation, workshop, discussion and participant presentation of activities and
ideas focusing on the following areas:

• How young learners learn foreign languages and what the implications are for us as EYL teachers.
Considering different types of learners.

• Meaningful and purposeful activities for young language learners across the four language skills.
• Theme and activity based activities in TEYL, including CLIL (content and language integrated learning).
• Using stories and real books for teaching English – an introduction to a range of story and book types.
• Using songs and rhymes with our young learners.

Cost of course: CHF 950.– per person. Course certificate. Course language: English.
Course location: Baarermatte, 6340 Baar.

For information contact:
The Language Company, Grossmatt 7, 6314 Unterägeri.Telephone 041 710 95 20, info@efy.ch, www.efy.ch.
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Schwerfällige zweistufige Harmonisierung
Die im Verfassungstext vorliegende
Harmonisierungskonstruktion mit einer
zweistufigen Lösung ist eine Brücke
zwischen Bund und EDK. Dabei haben
zuerst die Kantone die Möglichkeit, mit
einem interkantonalen Konkordat die
wichtigsten Eckwerte der Volksschule
(Eintrittsalter, Schulpflicht, Dauer und
Ziele der Bildungsstufen, Stufenüber-
gänge und Anerkennung der Ab-
schlüsse) selbst zu bestimmen. Erst
wenn ihre interkantonale Harmonisie-
rung misslingt, ist der Bund (Parlament
und Bundesrat) befugt, mit einem eige-
nen Erlassverfahren die notwendigen
Bundesgesetze mit den erwähnten na-
tionalen Eckwerten auszuarbeiten.
Diese Zweistufigkeit ist allerdings auf-
wändig und zeitraubend. Sie stand be-
reits 1874 im Verfassungsstreit zwischen
den Befürwortern von Staatenbund und
Bundesstaat zur Debatte. Als Kompro-
miss machte sie im damaligen Postkut-
schenzeitalter noch Sinn. In Anbetracht
der international gängigen Reform-
rhythmen einer Wissensgesellschaft
hingegen ist sie in ihrer komplizierten
Behäbigkeit überholt.

Was für die
Lehrerschaft vor
150 Jahren
Vision war...
Hans Zbinden setzte sich als Erziehungs-
wissenschafter und Bildungspolitiker jahr-
zehntelang für einen harmonisierten,
weltoffenen Bildungsraum Schweiz ein.
Als SP-Nationalrat gab er mit zwei Parla-
mentarischen Initiativen für einen Bil-
dungsrahmenartikel (1989 und 1997) den
Anstoss zum  Verfassungstext, der am 
21. Mai zur Abstimmung kommt. BILDUNG
SCHWEIZ fragte den «Vater» der Bildungs-
verfassung, was er von seinem «Kind»
hält.

Für unser traditionell gekammertes Bil-
dungswesen ist es ein Fortschritt in Sie-
benmeilenstiefeln. Der neue Bildungs-
rahmenartikel in der Bundesverfassung
ermöglicht in Zukunft einen schweiz-
weit harmonisierten Bildungsraum –
über alle Kantone, Stufen und Bereiche
der Volksschule hinweg. Damit wird
auch endlich Wirklichkeit, was – nota-
bene – der Schweizerische Lehrerverein
bereits bei seiner Gründung im Jahre
1849 mit einem landesweit gültigen
Lehrplan vor Augen hatte. Dass dieser
Durchbruch nach mehreren Anläufen
und harten Auseinandersetzungen ge-
rade jetzt gelingt, ist weniger das Ergeb-
nis binnenschweizerischer Einsicht und
Analyse, sondern eher eine wichtige Ne-
benwirkung des in Europa angestrebten
grenzüberschreitenden Wirtschaftsrau-
mes. Denn die EU baut seit dem Jahre
2000 für ihre Bürgerschaft mit der Bolo-
gna-Reform einen europäischen Hoch-
schulraum und mittelfristig gar einen
staatenübergreifenden Bildungsraum
Europa auf. Ihm könnte sich eine poli-
tisch abseits stehende Schweiz – über
kurz oder lang – nicht schadlos entzie-
hen. Damit naht das Ende des bis anhin
ausgeprägt selbstbezogenen helveti-
schen Bildungsföderalismus. Er war
stets eine Ansammlung von einzelnen
Bereichen und kein ganzheitliches Sys-
tem. Mit allen seinen Sonderzügen und
Mehrspurigkeiten war diese Ansamm-
lung für Kinder, Eltern, Lehrkräfte und
öffentliche Hand mittlerweile zu unü-
bersichtlich, kaum steuerbar und erst
noch kostspielig geworden. 

Kleingeschriebener Preis der Harmonisie-
rung mit Standards
Im ersten nationalrätlichen Entwurf
zum Bildungsrahmenartikel hätte der
Bund von Beginn weg die Grundsätze
der Volksschulbildung festgelegt. Doch
die EDK verhinderte diese einstufige Lö-
sung. Sie tat dies nicht zuletzt, weil sie –
als Reaktion auf den verstärkten Harmo-
nisierungsdruck des Bundes – mittler-
weile in eigener Regie das Projekt
HarmoS mit schweizweit verbindlichen
Kompetenzniveaus (Leistungsstan-
dards) aufgegleist hatte. Diese werden
in vier zentralen Fachbereichen nach
dem 2., 6. und 9. Schuljahr gemessen.
Mit diesem Weg der inhaltlichen Har-
monisierung – unter Ausklammerung
der strukturellen Unterschiede – nimmt
die EDK allerdings Spannungen auf
Kosten der Lehrkräfte, Schulklassen und
Eltern in Kauf. Denn sie haben letztlich
in finanziell und infrastrukturell schwa-
chen Kantonen bei gleich bleibenden
Leistungsanforderungen die individuel-
len und sozialen Zusatzkosten zu tragen
– meist still und politisch ohne grosse
Lobby. Während der Kanton Zürich bei-
spielsweise pro Jahr und Schüler 14 500
Franken auszugeben vermag, muss sich
der Kanton Tessin mit 8200 Franken be-
scheiden. Und auch die durchschnittli-
chen kantonalen Klassengrössen, die
Heterogenität der Schülerzusammenset-
zung (ausländische und fremdsprachige
Kinder), vorhandene Ganztagsschulen
sowie die Angebote an Förder- und The-
rapiemassnahmen variieren von Kanton
zu Kanton beträchtlich. Aus diesen
Gründen muss konsequenterweise bei
den weiterführenden Schritten zum be-
grüssten Bildungsrahmenartikel vor al-
lem auf egalitärere interkantonale Rah-
menbedingungen geachtet werden.

Hans Zbinden

Hans Zbinden (60),
Baden AG, 
Alt-Nationalrat (SP),
Erziehungswissen-
schafter, heute im
Direktionsstab der
Fachhochschule
Nordwestschweiz
tätig.
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Schulmusik-Kurse in Arosa
Im Sommer und Herbst 2006 führt der Kul-
turkreis Arosa über 100 Kurse durch:
Interpretationskurse für alle Instrumente;
Kammermusik-Wochen; Chor-, Sing- und
Tanzwochen; Anfängerkurse Alphorn, Blues
Harp, Didgeridoo; Didaktik-Kurse für alle
Schulstufen (u.a. Instrumentenbaukurse
mit Boris Lanz und Workshop Unterstufe mit
Willy Heusser); Rock und Pop in der Schule
(Friedrich Neumann); Streetdance (Bettina
Ohligschläger); Musizierwochen für Kinder
und Jugendliche.

Prospektbezug: Kulturkreis Arosa
7050 Arosa, Telefon 081 353 87 47
Fax 081 353 87 50
info@kulturkreisarosa.ch
www.kulturkreisarosa.ch
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Nachdiplomkurs Lesen, Medien, 
Literacy 2006–2008

Der Nachdiplomkurs Lesen, Medien, Literacy verbin-
det Kernthemen der Förderung von Lesen und Schrei-
ben mit Aspekten der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
und des Bildungsmonitorings: ein Angebot für Fach-
leute in Schulen, Pädagogischen Hochschulen, der Er-
wachsenenbildung und in Bibliotheken.

Schwerpunkte: Literacy im Kontext von Unterricht-
spraxis; internetgestützte Lehr- und
Lernumgebungen

Programm: www.ndk-litercy.ch 
Dauer: 250 Lektionen; 140 Präsenzstunden

und 110 Lektionen im virtuellen Cam-
pus Lesen, Medien, Literacy. (Basis-
und Aufbaumodule). Eine Projektarbeit
im zweiten Jahr. 25 ETCS.

Kosten: Fr. 4000.-.Der NDK Lesen, Medien,
Literacy wird schwergewichtig durch
das Bundesprogramm Public Private
Partnership – Schulen im Netz
(PPP–SiN) finanziert.

Start: 9. Oktober 2006 
Kursleitung: Prof. Dr. Andrea Bertschi-Kaufmann,

Pädagogische Hochschule FHNW,
andrea.bertschi@fhnw.ch
Prof. Dr. Armin Hollenstein, Universität
Bern, armin.hollenstein@edu.unibe.ch

Kontakt: Sekretariat Zentrum LESEN: 
Sarah Steiner, T +41 62 832 02 72,
sarah.steiner@fhnw.ch

Anmeldung und Informationen: www.ndk-literacy.ch      
Anmeldeschluss: 20. Mai 2006

E n g l i s h  f o r  Te a c h e r s
Quality Intensive Courses for Individuals / Small Groups

• Preparation for Cambridge FCE, CAE, Proficiency exams
• Grammar, Conversation, Listening, Methodology
• Live and study with two teachers in Exeter, S.W. England
• Beautiful coast and countryside

Infos: 056 633 99 17 / www.powderham-uk.com



17BILDUNG SCHWEIZ 5 I 2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . BILDUNGSVERFASSUNG

Ja von (fast) 
allen Seiten
Eine alle Fraktionen der Bundesversamm-
lung übergreifende Allianz setzt sich für
ein Ja zur neuen Bildungsverfassung am
21. Mai ein. Dem Komitee gehören über
180 Mitglieder des Parlamentes und die
kantonalen Erziehungsdirektoren an.
Sieben Mitglieder des Komitees stimm-
ten am 19. April vor den Medien in Bern
einen «harmonischen Bildungskanon»
an, wie sich Nationalrätin Ruth Genner
(Grüne/ZH) ausdrückte. Die neuen Ver-
fassungsartikel sorgten für einen ein-
heitlichen, durchlässigen und qualitativ
hochstehenden Bildungsraum Schweiz.
Die neuen Bestimmungen verbessern
laut dem Komitee die Chancengleich-
heit, ermöglichen auf eurokompatible
Weise die gleichwertige gesellschaftli-
che Anerkennung der verschiedenen
Bildungswege und erhöhen die Bedeu-
tung der Weiterbildung. Die Schulhoheit
der Kantone bleibe gewahrt.
Der Bund könne nur eingreifen, wenn
sich die Kantone über wichtige Schulfra-

gen nicht einigen könnten, sagte Natio-
nalrat Theophil Pfister (SVP/SG). Diese
subsidiäre Bundeskompetenz werde die
Kantone dazu führen, in eigener Regie
gute gemeinsame Lösungen zu finden.
Ermöglicht werde eine Modernisierung
des Bildungswesens, ohne die kantonale
Souveränität in Frage zu stellen, sagten
die Erziehungsdirektoren Isabelle Chas-
sot (CVP/FR) und Matthias Michel
(FDP/ZG). Die interkantonale Vereinba-
rung zur Harmonisierung der obligato-
rischen Schule (HarmoS-Konkordat)
werde gestärkt. 
Die Konferenz der 26 kantonalen Erzie-
hungsdirektoren (EDK) unterstütze des-
halb die neue Bildungsverfassung, sagte
Chassot. Diese biete auch die verfas-
sungsrechtliche Grundlage für die von
Bund und Kantonen gemeinsam zu ge-
staltende Hochschullandschaft Schweiz.
Der Bund werde stärker ins Gesamtsys-
tem eingebunden und werde eine um-
fassendere Sicht auf das Bildungssystem
entwickeln, sagten die Erziehungsdirek-
toren. Das spreche auch für die Zusam-
menlegung der Kompetenzen des Bun-
des für Bildung, Forschung und Innova-

tion in einem Departement, wie das eine
Motion des Parlamentes verlangt.

Partei der Arbeit sagt Nein
Die Partei der Arbeit (PdA) Schweiz
empfiehlt den Stimmberechtigten, die
Bildungsverfassung am 21. Mai abzuleh-
nen. Deren Ziele seien zwar löblich; lei-
der verhindere sie eine echte Debatte.
Indem alles auf den Kopf gestellt werde,
gingen zweifelhafte Ambitionen wie die
Liberalisierung der Bildung unter. Bei
einer Annahme der Vorlage hätten die
kantonalen Erziehungsdirektoren laut
PdA freie Hand, Rahmenabkommen zu
vereinbaren, ohne über ein Parlament
gehen zu müssen. Somit werde den Bür-
gerinnen und Bürgern die Referen-
dumsmöglichkeit entzogen.
Opposition gegen die Bildungsverfas-
sung kommt im Übrigen auch von ei-
nem Komitee, das der Walliser SVP-
Nationalrat Oskar Freysinger um sich
versammelt.

Weiter im Netz
www.bildung-ja.ch – Hintergrund-Infor-
mationen des Ja-Komitees



«Wenn ich ein Zauberer wäre, wünschte
ich, dass der Schnee weg ist.» Die
Schneeberge türmen sich an diesem
Samstagmorgen im März im sankt-galli-
schen Rorschach und es fallen weitere
Flocken. Deshalb können die Kinder
ihre selbst gebastelten Heissluftballone
nicht steigen lassen.

Deborah Conversano

Schade, denn heute ist der Elternbe-
suchstag im Lernstudio an der Pädago-
gischen Hochschule PHR in Rorschach.
An elf aufeinander folgenden Samstagen
von Januar bis April verbessern die Kin-
der hier spielerisch ihr Deutsch. Ihre
Eltern stammen aus Portugal, Kroatien,
Sri Lanka, Mazedonien und sieben
weiteren Ländern. Gemeinsam spre-
chen sie neun verschiedene Sprachen,
sie gehen alle in die zweite bis vierte
Klasse eines der fünf Primarschulhäuser
im Ort.
Obwohl die Kinder die Ballone nicht flie-
gen lassen können, lohnt sich der Be-

such für die 65 Eltern, die gekommen
sind. Einige haben die jüngeren oder
älteren Geschwister zum Schulbesuch
mitgebracht. Die Augen der Eltern
leuchten, als einige der Kinder aufste-
hen und, in teils holprigem Deutsch,
ihre Wünsche vorlesen. Die Wünsche
sind so unterschiedlich wie die Kinder
selbst: Ein Mädchen wünscht sich Frie-
den für alle, ein Junge möchte gerne
zehn verschiedene Autos besitzen. Und
ein weiterer Junge wünscht sich, dass er
und ein anderes Kind Freunde wären.
Anschliessend stellt Anita Hüttenmoser,
Leiterin des Lernstudios, die zwölf
Kleingruppen mit je fünf bis sieben Kin-
dern vor. Die Gruppen wurden anhand
der Interessen der Kinder gebildet: Eine
Gruppe beschäftigt sich mit dem Thema
Monster, eine andere lernt mehr über
das Spital, eine dritte interessiert sich
für Vulkane.

Studierende als Gruppenleiterinnen
Geleitet werden die Gruppen, die in
diesem Jahr nach Alter und Geschlecht

getrennt sind, von Studentinnen der PHR.
Zwei Studentinnen arbeiten als Springe-
rinnen: Geht ein Kind trotz kleiner
Gruppengrösse unter, kann die Springe-
rin es zusätzlich unterstützen.
Die Studentinnen sind unterschiedlich
weit in ihrem Studium: Eine ist im letz-
ten, sieben im zweiten und sechs sind im
ersten Ausbildungsjahr. Gemeinsam ist
ihnen ihr Vertiefungsstudium Interkul-
turelle Bildung. Seit kurzem gilt die
Gruppenleitung im Lernstudio als Mo-
dulnachweis. 
Das Lernstudio wurde 1993 von Erwin
Beck, Rektor der PHR, ins Leben geru-
fen. In Rorschach gab es, bedingt durch
die Industrie, sehr viele Ausländer. «Wir
merkten damals, dass es sehr wenige
Möglichkeiten für diese Kinder gibt, ne-
ben der Schule etwas zu tun, was sie in
der deutschen Sprache vorwärts bringt.» 
Das Lernstudio ist für die Kinder gratis,
damit möglichst viele davon profitieren
können. Die Finanzierung wird durch
eine Stiftung sichergestellt. Industrie
und Gewerbe seien hier sehr grosszügig
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Sich der deutschen Sprache spielerisch nähern
Die Pädagogische Hochschule in Rorschach bietet ein Lernstudio für fremdsprachige Kinder an. 
Nicht nur die Kinder profitieren, auch Eltern erhalten die Gelegenheit, Hemmungen abzubauen.  

Spielerischer Deutschunterricht für eine Kindergruppe mit neun Muttersprachen. Elternbesuchstag im Lernstudio an der PH in Rorschach. 
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gewesen, sagt Beck. «Man war auf die
ausländischen Arbeitskräfte angewie-
sen, tat selbst aber zu jenem Zeitpunkt
kaum etwas für deren Kinder, damit
diese Deutsch lernen konnten.» 

Ziel sprachliche Fortschritte
Nach der Einführung in der Gross-
gruppe gehen die Kinder mit ihren je-
weiligen Gruppenleiterinnen in die
Schulzimmer. Bei Frau Schälli bekom-
men die Mädchen die Aufgabe, einen
Text über Drachen zusammenzusetzen,
der in Puzzleteile zerschnitten ist. Drei
Erwachsene sitzen im Raum und geben
Hilfestellung. Die Stimmung ist ruhig,
die Kinder sind konzentriert und moti-
viert. Eine andere Gruppe lässt im Gang
selbst gebastelte Papierflieger fliegen.
Mit Gelächter oder Applaus honorieren
die Knaben die Flugleistungen der Pa-
pierfliegerli ihrer Kameraden. 
Die Betreuerinnen sind in der Gestal-
tung der zwei Stunden frei, haben aber
Zielvorgaben: Die Kinder sollen in ihrer
sprachlichen Entwicklung Fortschritte
machen. Jeden Samstag soll ausserdem
ein Schreibauftrag eingebaut werden.
Man versucht so, den Kindern die Scheu
vor dem Schreiben zu nehmen. 
In der Turnhalle wird zur gleichen Zeit
gespielt und sich ausgetobt. Alle drei
Wochen kommen drei Gruppen für  zwei
Stunden zum Turnen hierher. «Wir be-
setzen einen Teil der Freizeit der Kinder.
Dies tun wir in der Jahreszeit, in der sie
sowieso weniger Freizeitmöglichkeiten
haben», sagt Beck. Die Kinder schätzen
dieses Angebot: Viele nennen das Tur-
nen als eine ihrer Lieblingsbeschäfti-
gungen. 
Während die Kinder noch basteln,
zuhören oder schreiben, können inter-
essierte Eltern das Gespräch mit den
Leiterinnen und Leitern des Lernstudios
nutzen. Etwa zwanzig Personen setzen
sich in die Runde. Die Eltern bringen
ihre Erfahrungen mit der Schweizer
Schule zur Sprache und schildern
Schwierigkeiten und Erfolge, die ihre
Kinder erlebt haben. 

Kulturelle Unterschiede erkennen 
und damit umgehen lernen
Ein Paar erzählt, dass der Sohn immer
traurig aus der Schule gekommen sei. Er
hatte Mühe in Mathematik. Der Vater
hätte gerne geholfen, aber mit dem Sys-
tem, das er in seiner Heimat Mazedo-
nien gelernt hatte, verwirrte er seinen
Sohn unabsichtlich. Eine Aufgabenhilfe

hat das Problem nun entschärft und das
Kind geht wieder gerne zur Schule. Beck
sagt, man müsse die Trauer eines Kindes
ernst nehmen und es zu unterstützen
versuchen. Zuerst weine ein Kind, ir-
gendwann fange es aber an, den Unter-
richt zu stören, weil es von der Situation
frustriert sei. Erwin Beck und Werner
Fuchs, abtretender Schulratspräsident
von Rorschach, weisen die Eltern auf
ihre Verantwortung hin, den Kindern zu
einem guten Selbstwertgefühl zu verhel-
fen. Die Kinder hätten es oft nicht leicht
in ihrer Umgebung, bedingt durch die
mangelnden Sprachkenntnisse.

Niederschwelliges Angebot 
Es fällt auf, dass die Eltern sehr offen
über ihre Schwierigkeiten und die ihrer
Kinder sprechen. Beck sagt, die Tatsa-
che, dass die Lehrpersonen der Kinder
nicht anwesend seien, senke die Hemm-
schwelle entscheidend. «Vor dem Lehrer
haben die Eltern meist einen Heidenre-
spekt», fügt er an. «Mich kennen sie
nicht, mit mir kann man schon reden.»

Für Beck bietet das Lernstudio auch
eine Brückenfunktion: Wenden sich die
Eltern mit einem Problem an die Be-
treuerinnen, können auch diese einen
Kontakt zur Schulbehörde aufbauen.
Die Erfahrungen mit dem Lernstudio
sind gut. Die Kinder sind motiviert und
sie sind mit anderen zusammen, die
gleich gut Deutsch sprechen. Ausser-
dem schätzen sie die intensive Betreu-
ung in der Kleingruppe. Das Lernstudio
soll weitergeführt werden, obwohl es,
bedingt durch die Arbeitsmarktlage, im-
mer weniger Ausländer gibt, die neu
nach Rorschach ziehen. Das Interesse
bei den hier lebenden Kindern scheint
ungebrochen zu sein. 
Mittlerweile ist es Mittag. Wären die
Kinder noch da, könnten sie die Heiss-
luftballone steigen lassen: Die Sonne
strahlt vom Himmel und es hat aufge-
hört zu schneien. 

Weiter im Netz
www.phtg.ch

Das Lernstudio bietet auch eine Brückenfunktion: Wenden sich die Eltern mit einem Pro-
blem an die Betreuenden, können diese den Kontakt zur Schulbehörde aufbauen.
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Themenheft
Schulausschluss 
In Ausgabe 1/06 hat BILDUNG
SCHWEIZ über das Thema
Schulausschluss berichtet. Nun
ist das damals angekündigte
Themenheft im Rahmen des
Nationalen Forschungsprojekts
NFP 51 «Integration und Aus-
schluss» erschienen.

Fragt man Andreas, warum
er seinen Lehrer geschlagen
hat, zuckt er die Achseln.
«Keine Ahnung», sagt er,
«sonst habe ich nämlich ein
gutes Verhältnis zu den Leh-
rern und neige überhaupt
nicht zur Gewalt.» – So weit
ein kurzer Ausschnitt aus
dem Fallbeispiel, der das
Themenheft eröffnet: Eines
Tages will der Schüler And-
reas beim Eintritt ins Klas-
senzimmer die Baseball-Kap-
pe nicht abnehmen, sein
Lehrer duldet das nicht, der
Konflikt eskaliert... 
Das Kollegium wird invol-
viert, Behörden schalten sich
ein, es kommt zum Schulaus-
schluss,  doch auch die «Me-
thoden» des betroffenen Leh-
rers geraten ins Blickfeld und
die Geschichte nimmt eine
unerwartete Wendung.
Dieser von der Journalistin
Barbara Lukesch verfassten
Fallbeschreibung folgen die
Kommentare von acht Exper-
tinnen und Experten und
schliesslich Empfehlungen
der Forschenden. Welche
Fehler wurden gemacht? Wie
konnte es so weit kommen
und weshalb kommt es im-
mer wieder so weit? Wie lässt
sich Schulausschluss vermei-
den? Was lässt sich aus dem
Fall lernen? – Eine sehr an-
schauliche, praxisnahe Publi-
kation, gut zu lesen und hof-
fentlich hilfreich. hw
Laura von Mandach, Mauro
Amiguet, Christopher Szaday
(Konzept): «NFP 51 Themenheft
Schulausschluss», Bern, 2006,
44 Seiten. Bestellung (gratis)
oder Download unter der
Adresse www.nfp51.ch

Vom 5. bis 7. Mai werden 282
Autoren, Illustratoren, Künst-
ler, Schauspieler, Musiker
und Moderatoren an mehr
als 200 Veranstaltungen in
Basel auftreten, tagsüber in
den Messehallen, abends an
Kultorten in der Stadt. In den
Hallen präsentieren sich 396
Verlage aus der Schweiz und
dem Ausland. Literaturbe-
geisterte aller Altersklassen
können ihre Leselust aus-
kosten: an der Messe mit
Direktverkauf, im Literatur-,
Jugendliteratur-, Kinderlite-
ratur- und im Comicfestival.
Der Kinder-Klassiker «Das
kleine Gespenst» wird dieses
Jahr 40 – Anlass genug für die
Veranstalter des Kinderlitera-
turfestivals, das Motto «Ge-
spenster» zu wählen. Lese-
ratten zwischen 4 und 11 Jah-
ren können in einer eigenen
Halle «Gänsehaut»-Lektüre
und vieles mehr entdecken.
Für Lehrpersonen und Eltern
bietet das Kinderliteraturfes-
tival 2006 einen Infobereich
mit Angeboten von Bibliome-
dia Schweiz, des Schweizeri-
schen Instituts für Kinder-
und Jugendmedien und des
Zentrums Lesen.
Die BuchBasel bietet Litera-
tur für und über Jugendliche,
Lesungen mit Jugendbuch-
autoren, Podiumsdiskussio-
nen zu Jugendfragen, Streit-
gespräche und mehr. Das Ju-
gendliteraturfestival richtet
sich teils an 12- bis 16-
Jährige und teils an die über
16-Jährigen.
Als Partnerorganisation der
BuchBasel kann der LCH sei-
nen Mitgliedern den Eintritt
zum halben Preis anbieten.
Nehmen Sie den Gutschein
auf dieser Seite mit! B.S.

Weiter im Netz
www.buchbasel.ch

Viel Lesestoff und ein Gespenst
Grosse und kleine Leserinnen und Leser treffen sich im Mai an der BuchBasel und
den parallel stattfindenden Literaturfestivals. Mit dem Gutschein auf dieser Seite
erhalten Sie die Tageskarte zum halben Preis.

Die Schau des grossen Buches in der grossen Schau des Buches.
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«Nu bleu» – Die nackte Blaue,
sitzt am Ende des künstleri-
schen Schaffens von Henri
Matisse. Sieben oder acht Ein-
zelteile, mit der Schere aus
blau eingefärbtem Papier ge-
schnitten, hat der Maler 1952
zu einer Frauenfigur in inti-
mer Pose arrangiert. Zu se-
hen ist sie mit weiteren 
160 Exponaten – Gemälden,
Skulpturen, Zeichnungen
und Grafiken – zurzeit in der
Fondation Beyeler in Riehen/
Basel. Das Museum widmet
dem Werk von Henri Matisse
derzeit eine einzigartige um-
fassende Retrospektive un-
ter dem Titel «Figur Farbe
Raum».
Bis zu dieser aufs absolute
Minimum reduzierten künst-

lerischen Ausdrucksform der
«nu bleu» hat der Pionier der
modernen Malerei einen lan-
gen Weg zurückgelegt; einen
Weg, der von Brüchen, Sack-
gassen und Kehrtwendungen
geprägt war. 
Der Mensch ist in fast allen
Werken von Matisse präsent.
Allerdings steht nicht in ers-
ter Linie ein bestimmtes Indi-
viduum im Vordergrund, son-
dern die Figur ist Teil des In-
terieurs, sie wird zum Still-
leben, manchmal wirkt sie
verschiebbar wie eine Skulp-
tur, in einigen Werken ist sie
gesichtslos. 
Henri Matisse war stets auf
der Suche nach der Harmo-
nie von Farbe, Raum und Fi-
gur. Dominieren zu Beginn

seines Schaffens in den
1890er Jahren noch die «Inte-
rieurs» in dunklen Brauntö-
nen, so zeigen seine Gemälde
nach der Jahrhundertwende
eine explosive Farbenpracht
(Fauvismus), die zu Beginn
des Ersten Weltkrieges wieder
verblassen. Abstrakte, karge
Formen, gesichtslose Figuren
dominieren in dieser Zeit.
Die üppigen Odaliskenge-
mälde (Odalisken sind ur-
sprünglich weisse Harems-
damen) der 20er Jahre wur-
den in Künstlerkreisen oft als
Rückschritt gewertet, dürften
aber für Matisse eine zeit-
weise Befreiung von der Ab-
straktion gewesen sein, die
den Künstler seiner Auffas-
sung nach in eine Sackgasse
geführt hatte.  
Zeit seines Lebens spielten
seine verschiedenen Modelle
eine wichtige Rolle; sie inte-
ressierten ihn aber weniger
als Persönlichkeiten denn als
figurative Funktion im Raum.
Waren es in seinen frühen
Werken eher mediterrane,
dunkle feingliedrige  Typen,
so inspirierte ihn in den spä-
teren Jahren ein  Modell ganz
besonders – die grosse blon-
de Russin, Lydia Delector-
skaya. Er fand zu immer stär-
keren Abstraktion.  Farbe, Fi-
gur und Raum verwoben sich
zu einem System von Zei-
chen, die mit den Scheren-
schnitten der 50er Jahre
ihren Höhepunkt erreichten.
«Henri Matisse – Figur Farbe
Raum», die Ausstellung in der
Fondation Beyeler in Rie-
hen/Basel ist noch bis zum 9.
Juli zu sehen. Information
und Angebote für Schulen
unter www.beyeler.com

Doris Fischer

Kinder finden
Henri Matisse 
«Man muss zeitlebens die
Welt mit Kinderaugen sehen»,
soll der Maler Henri Matisse
einst gesagt haben. Und wie
sehen Kinderaugen den Ma-
ler Henri Matisse? Das Buch
«Zeichnen mit der Schere,
Annäherung an Henri Ma-
tisse» macht Kinder auf un-
terschiedliche Weise mit dem
Schaffen des grossen franzö-
sichen Künstlers bekannt. Es
ermöglicht eine Verbindung
von Kunstbetrachtung und
eigenen künstlerischen Akti-
vitäten, durch Rollenspiel,
Bewegung und sinnliche Er-
fahrungen; es eignet sich
hervorragend zum fächer-
übergreifenden Arbeiten.
Verdeutlichen wir dies an-
hand eines Beispiels: Muster,
Motive und Ornamente im
Bild «Die Familie des Malers»
animieren Kinder, eigene
«rhythmische Bilder» zu kom-
ponieren. Rhythmus lässt sich
auch in den Farbkombinatio-
nen erleben. Und nicht zu-
letzt regt das Bild an zum ge-
naueren Betrachten der eige-
nen Umgebung und Familie.  
Das Lehrmittel ist reich be-
bildert mit Beispielen von
Werken von Matisse und mit
Arbeiten von Kindern. Es 
gibt Denkanstösse zur Bild-
betrachtung und animiert
gleichzeitig zu schöpferi-
schem Tun. Anhand der Bil-
der erfahren die Kinder zu-
dem Details aus der Biografie
des Malers. 
Die beiglegte CD bietet zu-
sätzlich Anregung zu Tanz
und rhythmischer Begleitung
der Bilder. Ein Lehrmittel
zum sofortigen Gebrauch. 

dfm

Claudia Bischofberger, Michael
Voss, «Zeichnen mit der
Schere, Annäherung an Henri
Matisse», aus der Reihe zG –
zumGestalten, Schulverlag
und swch.ch,  97 Seiten, 
Fr. 38.50

Harmonie von Figur, Farbe und Raum 
Die Fondation Beyeler in Basel widmet dem Wegbereiter der modernen Male-
rei, Henri Matisse (1869-1954), eine umfangreiche Retrospektive. Die rund 160
Gemälde, Skulpturen und Zeichnungen dokumentieren sein lebenslanges Rin-
gen und Spielen mit Figur, Farbe und Raum. 

Henri Matisse: «Nu bleu I», 1952, Ausgeschnittene Papiere mit
Gouache bemalt. Fondation Beyeler, Riehen/Basel.
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Kindesschutz
Konkret
Weiterbildungsreihe in 4 Modulen

Die Weiterbildung richtet sich an Berufspersonen aus 
psychosozialen und (sozial-)pädagogischen Bereichen, 
die in regelmässigem Kontakt mit Kindern und Jugendlichen sind.

Modul 1 25./26. August 2006: Das (ausser)gewöhnliche Drama
Einführung zum Thema Kindesmisshandlung und Kindesschutz

Modul 2 3./4. November 2006: Von der Schwierigkeit des (Nicht)Handelns
Interventionsstrategien bei Verdacht auf Kindesmisshandlung

Modul 3 16./17. Februar 2007: Gewalt – und jetzt?
Trauma, Sekundärtraumatisierung und Krisenintervention

Modul 4 11./12. Mai 2007: Wissen macht stark!
Kindesmisshandlung – Möglichkeiten der präventiven Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen

Veranstalter: Kinderschutzzentrum St. Gallen
In Via-Fachstelle Kindesschutz
Opferhilfe für Kinder und Jugendliche
Telefon 071 243 78 02, E-Mail invia@kszsg.ch

Genaue Informationen über Kurskosten, Ziele, Anmeldung, 
Veranstaltungsort etc. sind im Internet unter www.kszsg.ch,
Rubrik «Veranstaltungen», zu finden.

Hedwigstrasse 25
Postfach 1222
CH-8032 Zürich
Tel. 044 383 38 38
Fax 044 382 11 53
www.spatz.ch

Die Camping- und Trekking-Profis

für den neuen 
156-seitigen 
Farbkatalog!
Einsenden mit 
Adresse:

✁

B
O

N

BS

D ra u s s e n  z ä h l t  n u r  d a s  B e s te

Über 60 Zeltmodelle 
(Ganzjahresausstellung!), 
Schlafsäcke, Matten, 
Rucksäcke, Velotaschen, 
Outdoorbekleidung,
Campingzubehör…

www.spatz.ch

TICINO-CAMPING
Eine Region für alle Jahreszeiten.
Die abwechslungsreiche, zauberhafte
Natur, dazu das eindrückliche 
kulturelle Erbe sowie eine touristische
Infrastruktur, die kaum Wünsche
offen lässt!

Ideal für Gruppen, auch mit Halbpension. 

Grosszügige Plätze • N e u e  S a n i t ä r a n l a g e n • Herrliches
Schwimmbad • Spielplatz, Volleyball, Tischtennis • Einkaufs-
möglichkeiten • Gepflegtes Restaurant, mit attraktiven Preisen
speziell für Gruppen, auch mit Halbpension
Geöffnet: März bis Oktober – Geniessen Sie Ihren Urlaub/Ausflug in reiner Natur 
auf PARK CAMPING RIARENA, 6516 CUGNASCO, Telefon 091 859 16 88

Familie B. Koller freut sich auf Ihren Anruf resp. Ihren Besuch.

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten
zu erzählen. Für Ihren nächsten
kulturellen (Schul-)Anlass.

Heiner Hitz, Baselstrasse 55,
4125 Riehen,Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch
www.salaam.ch

www.groups.ch
jetzt komplett überarbeitet
und noch schneller!

Schweizer Hotels und
Ferienhäuser für Gruppen

CONTACT groups.ch
Tel. 061 926 60 00

HHoocchhsseeeesscchheeiinn
ffüürr  YYaacchhtteenn  ((BB))
Kurse in Palma de Mallorca
oder in CH 2 Wochen intensiv
während den Schulferien.
Telefon 071 845 10 60
E-Mail: info@hssg.ch



«Entweder wir finden eine Antwort auf
die Heterogenität an unseren Schulen
oder wir bekommen immer mehr Pro-
bleme», wies Anton Strittmatter, Leiter
der Pädagogischen Arbeitsstelle des
LCH und Mitglied des Beirates HarmoS
der EDK, auf die Dringlichkeit einer Re-
form im Bildungswesen hin. Die Formu-
lierung von so genannten Bildungsstan-
dards ist Teil des Projekts HarmoS. Sie
sollen unter anderem die Chancen auf
individuelle Förderung aller Schülerin-
nen und Schüler erhöhen. 

Standards als verbindliche Sprache
Welche Vorteile und Gefahren Bildungs-
standards mit sich bringen, darüber in-
formierten Fachleute an der 1. Fach-
tagung des Zürcher Lehrerinnen- und
Lehrerverbandes die sehr zahlreich er-
schienenen Mitglieder.
«Standards bringen eine einheitliche
Sprache, für das, was Schüler können»,
konkretisierte Strittmatter das Ziel der
künftigen Beurteilungsform. Ganz ähn-
lich sieht das die Lehrerin und Bildungs-
rätin des Kantons Zürich, Charlotte
Peter: «Standards geben uns einen
Massstab in die Hand für eine objek-
tivere Beurteilung.»
Bereits seit einiger Zeit arbeiten Fach-
leute an den Pädagogischen Hochschu-
len und Universitäten im Auftrag der
EDK Bildungsstandards in den vier
Fachbereichen Erstsprache, Fremdspra-
chen, Mathematik und Naturwissen-
schaften aus. Pilottests sollen ab Früh-
jahr 07 in einzelnen Schulen durchge-
führt werden, ehe dann Ende 07, Anfang
08 die Basisstandards für die 2., 6. und 9.
Klassen verbindlich festgelegt werden.  
Basis- oder Mindeststandards sind Kom-
petenzen, welche alle Schülerinnen und
Schüler zu bestimmten Zeitpunkten der
Volksschule erreichen müssen (BIL-
DUNG SCHWEIZ 3/06). Laut EDK-Fahr-
plan sollen Basisstandards ab dem
Schuljahr 2009/10 in den Schulen einge-
führt werden.

Aufforderung zur Mitarbeit
Peter Labudde, Direktor Abteilung für
das Höhere Lehramt der UNI Bern und
Mitglied des nationalen Konsortiums zur
Entwicklung von Bildungsstandards, er-
läuterte den Tagungsteilnehmenden das
Vorgehen bei der Erarbeitung von Stan-
dards im Bereich Naturwissenschaften. 
Standards orientieren sich an Kompe-
tenzen, wie sie in den PISA- und TIMMS-
Tests verlangt werden. Im Vordergrund
stehen Kompetenzen wie «Fragen unter-
suchen», «Informationen erschliessen»,
«ordnen und strukturieren», «einschätzen
und beurteilen», «entwickeln und um-
setzen», «mitteilen und austauschen».
Die Auswahl der Themenbereiche in
den einzelnen Fächern dürfte sich an die

bisherigen Lehrpläne anlehnen. Stan-
dards sollen in engem Zusammenspiel
mit den heutigen Lehrplänen (und mit
dem geplanten Deutschschweizer Lehr-
plan) und den entsprechenden Lehrmit-
teln erarbeitet werden. Ein Kompetenz-
raster legt fest, welche Fähigkeiten die
Schülerinnen und Schüler auf welchem
Niveau erlangen sollen. Sie dokumentie-
ren ihr Können in Portfolios (analog den
heute bereits im Einsatz stehenden
Sprachen-Portfolios).
Labudde betonte, das Rad müsse keines-
wegs neu erfunden werden und Lehr-
personen würden intensiv am Prozess
beteiligt. «Wenn Sie gute Aufgaben ha-
ben, schicken Sie uns diese Vorschläge»,
forderte er das Publikum auf. 

Standards als Antwort auf die Heterogenität
der Schulklassen
Die Mitglieder des Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverbandes ZLV verabschiedeten an ihrer 1. Fachtagung
Ende März eine Resolution zu den Bildungsstandards. Darin fordern sie die Formulierung von Mindest-
standards, welche von allen Schülerinnen und Schülern erreicht werden können, aber auch die dafür not-
wendigen Ressourcen. Fachpersonen machten an der Tagung in Zürich auf Chancen und Risiken von 
Bildungsstandards aufmerksam.
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Nach dem Vorbild des Europäischen Sprachenportfolios soll die Kompetenzbeschreibung
auch in anderen Fächern gestaltet werden.



Chancen von Bildungsstandards 
Anton Strittmatter betonte in seinem
Referat die Chancen von Bildungsstan-
dards, machte aber auch auf Risiken
aufmerksam:
• Durch gemeinsam vereinbarte Min-

destkompetenzen wird der pädagogi-
sche Auftrag der öffentlichen Schule
fassbarer, verlässlicher und transpa-
renter für Lehrende, Lernende und
Erziehungsberechtigte. 

• Standardisierte Kompetenzbeschrei-
bungen dienen der Diagnose individu-
eller Leistungsstände. Individuelle
Portfolios dienen der Förderplanung
und sind gleichzeitig eine neue Form
von Lernstands-Mitteilung (Zeugnis).

• Standards sind eine Antwort auf die
Heterogenität der heutigen Schulklas-
sen. 

• Standards ermöglichen ein auf Können
insistierendes Lehren und Lernen.

• Standards können das Vertrauen und
das Prüfungsprivileg der abgebenden
Schulen zurückgewinnen. Sie sind
eine Antwort auf die von der Wirt-
schaft entwickelten Prüfungsverfah-
ren Multicheck, Basic Check...).

• Standards dienen als Systemsteuerung
für die Justierung der Erfolgsbedin-
gungen. Sie können Sanierungsmass-
nahmen einleiten bei mangelhaften
Schulen oder dazu führen, die Stan-
dards anzupassen.

• Standards garantieren eine bessere
Feedbacksituation für alle Beteiligten.

Risiken von Bildungsstandards
Den positiven Auswirkungen stellte
Strittmatter eine Reihe von Stolperstei-
nen entgegen, auf die es zu achten gilt: 
• Die Gefahr der Reduktion von Bildung

auf empirisch messbare Standards.
• Unklarheit, auf welchem Niveau die

Standards angesetzt werden und wer
darüber bestimmt.  

• Die Gefahr, dass die Fächerhierarchie
weiter zementiert wird. 

• Die Gefahr des Test-Overkill. «Im Ex-
tremfall testen die Lehrpersonen von
Montag bis Freitag und bieten am
Samstag freiwilligen Unterricht an»,
überspitzte Strittmatter die Situation.

• Die Gefahr des öffentlichen Rankings,
was immer zu Mogeleien und anderen
Abwehrstrategien, kaum aber zu wirk-
lichen Verbesserungen führt. 

LCH knüpft Standards an Bedingungen
«Standards werden letztlich auch eine
Frage der Akzeptanz in der Gesellschaft

sein», ist Strittmatter überzeugt. Deshalb
müssen eine Reihe von Gelingensbedin-
gungen erfüllt und «ein echtes Zusam-
menspiel verschiedener Komponenten»
gewährleistet sein (Lehrplan, Aus- und
Weiterbildung, professionelle Arbeitsbe-
dingungen, Betreuungsmodelle...). Im
Weiteren braucht es «intelligente dia-
gnostische Werkzeuge». Unbedingt zu
vermeiden seien Ranglisten. «Es braucht
eine Problemlösekultur anstelle einer
Beschuldigungskultur sowie eine ver-
bindliche und professionelle Selbsteva-
luation der Lehrpersonen und Schulen»,
so Strittmatter. 
Der LCH unterstützt die Einführung von
Bildungsstandards nur, wenn die dafür
notwendigen Voraussetzungen und Res-
sourcen für eine erfolgreiche Umset-
zung vorhanden sind. Im Weiteren
macht sich der LCH stark für die Ausar-
beitung von Standards auch in anderen
Fächern. 

Der ZLV verabschiedet eine Resolution
An der Fachtagung legte der Zürcher
Lehrerinnen- und Lehrerverband sei-
nen Mitgliedern eine Resolution zur Ab-
stimmung vor. Darin fordert der ZLV
eine sorgfältige Realisierung von Bil-
dungsstandards als verbindliches Mess-
instrument. Konkrete Forderungen sind
(Wortlaut der Resolution):  
• Der ZLV fordert, dass Mindeststan-

dards formuliert werden, die praktisch
alle Jugendlichen im Laufe ihrer
Schulzeit erreichen können.

• Der ZLV fordert, dass für Schüler/in-
nen mit sonderpädagogischen Mass-
nahmen eigene Standards formuliert
werden.

• Der ZLV fordert, dass vor der Ein-
führung von Standards genügend Res-
sourcen zur Verfügung gestellt wer-
den, damit die notwendige Förderung
der Schülerinnen und Schüler auch
umgesetzt werden kann.

• Der ZLV fordert, dass für alle Fachbe-
reiche Mindeststandards erarbeitet
werden.

• Der ZLV fordert, dass sichergestellt
wird, dass die Bildungsstandards nicht
zu Selektionszwecken missbraucht
werden, indem sie als Kriterien in die
bestehenden Notensysteme integriert
werden.

• Der ZLV fordert, dass die Lehrperson,
die Eltern und die Schülerinnen und
Schüler für die Erreichung der Stan-
dards verantwortlich sind.

• Der ZLV fordert, dass die Ergebnisse
der Schülerinnen und Schüler nicht
für die MAB verwendet werden dürfen.

Nach einigen kleinen Korrekturen am
Text verabschiedeten die Mitglieder des
ZLV mit grossem Mehr die Resolution. 

Zwischenspiel mit Witz
Mit einem humoristischen Beitrag
lockerte die beliebte Glossenschreiberin
von BILDUNG SCHWEIZ und der Zeit-
schrift des ZLV, Ute Ruf, die interessante
und gut organisierte Veranstaltung auf.
Über ihre nicht ganz ernst gemeinte
Aufforderung, «Standards für Lehrperso-
nen zu entwickeln» und damit «aus man-
gelhaften Besserwissern unfehlbare
Lehrpersonen zu züchten», stimmten
die Teilnehmenden jedoch nicht ab.

Doris Fischer

Weiter im Netz
www.zlv.ch
www.lch.ch (Manifest für ein leistungs-
fähiges Bildungswesen)
www.edk.ch
www.stellwerk-check.ch

Weiter im Text
«Standards», Jahresheft 2005, Verlag
Friedrich, Fr. 29.90, ISBN 3-617-00023-1
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Stellwerk – ein erprobtes Testinstrument 
Stellwerk ist ein webbasiertes Testsystem, das vom Lehrmittelverlag St. Gallen in Zusammen-
arbeit mit dem Kompetenzzentrum für Leistungsmessung erarbeitet wurde. Schüler und
Schülerinnen des 8. Schuljahres können in fünf Fächern ihr Können und ihren Wissensstand
überprüfen. Die Leistungen werden in einem Profil dargestellt. Sie können ihre Resultate mit den in
einem Referenzrahmen aufgeführten Anforderungen vergleichen. Daraus lassen sich Förder-
massnahmen ableiten.
Jede Schülerin und jeder Schüler macht einen persönlichen Test. Das System passt die Auf-
gaben laufend dem Leistungsvermögen der Testperson an. 
16 Kantone haben bereits Erfahrungen mit dem Testsystem. Sämtliche Schülerinnen und
Schüler der 8. Klassen des Kantons St. Gallen wenden zurzeit die Tests an.
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Vor der Plenarkonferenz der kantonalen
Erziehungsdirektorinnen und -direktoren
vom 9. März dieses Jahres hat LCH-Zent-
ralsekretär Urs Schildknecht die Haltung
des Dachverbandes der Lehrpersonen in
der Fremdsprachenpolitik erläutert. Aus
Anlass der Volksabstimmungen vom 21.
Mai in den Kantonen Thurgau und Zug
druckt BILDUNG SCHWEIZ dieses Referat
ab. Es bekräftigt und ergänzt die in Aus-
gabe 3/06 veröffentlichte LCH-Stellung-
nahme «Wenn zwei Fremdsprachen an 
der Primarschule – dann richtig!».

Urs Schildknecht, Zentralsekretär LCH

«Der LCH fährt in der Fremdsprachen-
politik eine sehr gerade Linie, welche
medial leider nicht ganz so einfach wie
ein Fussballspiel zu kommunizieren ist. 
Wir setzen nicht auf den Match 3/7 ge-
gen 3/5.  Lassen Sie mich unser Spiel-
arrangement erläutern:
1. Wir befürworten den früheren Beginn

mit der ersten Fremdsprache. 
2. Wir begrüssen das Ziel, dass mög-

lichst viele Schülerinnen und Schüler
in der obligatorischen Schulzeit zwei
Fremdsprachen erlernen können.

3. Wir schliessen ausdrücklich nicht a
priori aus, dass mit der zweiten Fremd-
sprache schon in der Primarschule be-
gonnen wird. Dies jedoch nur unter
bestimmten (und schon vor 14 Monaten
publizierten) Gelingensbedingungen.

4. Der LCH befürwortet eine etappierte
Einführung und die Möglichkeit der
Dispensierung von überforderten Kin-
dern (d.h. von Kindern, die Ende 
4. Klasse schon mit der ersten Fremd-
sprache und mit weiteren Kernleis-
tungen in Sprache, Mathematik etc.
grösste Mühe haben). 

5. Sollten die Gelingensbedingungen un-
genügend geschaffen werden, würden
wir die Einführung schlechter Lösun-
gen bekämpfen. 

Wir verlangen in der Sprachenfrage ein
Recht auf Skepsis und nennen die guten
Gründe dafür. Wir wissen um das Risiko,
dass unser Kommentar wie nach dem
Abstimmungskampf im Kanton Schaff-
hausen in irgend eine Ecke eingeordnet

wird. Zur Abwechslung war’s in die
Ecke der Gegner des EDK-Modells. 

Gegen falsche Heilsversprechungen
Als nationaler Berufsverband treten wir
professionell glaubwürdig auf. Und das
heisst hier: Es gibt absolut keinen
Grund, blauäugig auf eine seriöse Um-
setzung des EDK-Konzepts in allen Kan-
tonen zu setzen. Und wir definieren im
LCH-Katalog «Gelingensbedingungen»,
was «seriöse Umsetzung» heissen müsste.
Bislang ist dem Katalog noch keine ein-
zige fachliche Kritik gewidmet worden!
Auch wenden wir uns deutlich gegen
jetzt schon publizierte falsche Heilsver-
sprechungen (z.B. die Easy-Learning-
Masche der Gehirnforscher) und gegen
die leider absehbare Diskoordination. 
Wir wollen und können aber auch un-
möglich pauschal beschliessen, dass alle
Kantone, Sie meine Damen und Herren
Erziehungsdirektorinnen und -direkto-
ren, die Gelingensbedingungen ohnehin
nicht schaffen werden, bevor Sie nicht
ihre Umsetzungsbeschlüsse getroffen
haben. Das würde den LCH in die
schwache Position der Vorverurteilung
von gar noch nicht beschlossenen Inves-
titionsplänen bringen. 
Gänzlich missfällt uns eine billige Diffa-
mierung der Bedenken in der Lehrer-
schaft. Ungerecht, weil falsch, ist es, die
Lehrerschaft pauschal und in die Ecke
der Reformverweigerer oder -verhinde-
rer, der Bequemen oder fachlich Über-
forderten zu stellen. 

Die Lehrerschaft verlangt den notwen-
digen und gerechtfertigten Respekt vor
ihrer unter den oft sehr schwierigen Ge-
gebenheiten zu leistenden Arbeit. Eine
pauschale Herabwürdigung der Lehrer-
schaft seitens der Medien oder der
Behörden mag kurzfristig Schlagzeilen
machen, schwächt aber das Ansehen des
Berufsstandes mit all seinen Folgen, er-
schwert unnötig den Goodwill der Be-
völkerung für Schule und Bildung gene-
rell und zwingt den LCH zu Gegendar-
stellungen, welche dann eben in der Öf-
fentlichkeit als Positionsnahme gegen
das EDK-Konzept interpretiert werden.

LCH gibt der Reform eine Chance
Ich kann Sie versichern, dass der LCH
der Reform eine Chance gibt. Lehrerin-
nen und Lehrer wollen ganz einfach kei-
nen für viele Kinder ungenügenden Un-
terricht mehr machen müssen. Das ist
unsere  Sorge. Indem Sie vermehrt diese
Sorge auch öffentlich ernst nehmen,
helfen Sie uns – und damit sich selbst –
den Qualitätskurs des LCH ‹zwischen
den Fronten› zu halten.
Deshalb bieten wir nochmals unsere
Bereitschaft an, gemeinsam mit Ihnen
einen Ausweg aus dem Streit in der
Sprachenpolitik und eine gemeinsame
Kommunikationsschiene zu suchen.»

Weiter im Netz
www.lch.ch

«Wir setzen nicht auf den Match 3/7 gegen 3/5»
Aus Anlass der bevorstehenden Volksabstimmungen in den Kantonen Thurgau und Zug erläutert der LCH
nochmals seine Haltung in der Fremdsprachenpolitik.

Tagesstrukturen: Vorläufig keine Abstimmung
Das Initiativkomitee «Schule und Familie» unter Federführung des Aargauer Lehrerinnen- und
Lehrerverbands ALV hat entschieden, vorläufig auf eine Abstimmung über das gleichnamige
kantonale Volksbegehren zu verzichten. Dies bedeute aber keinesfalls einen Rückzug der breit
abgestützten Initiative, betont der ALV in einer Medienmitteilung. Grund für den vorläufigen
Verzicht ist die Bereitschaft des Aargauer Bildungsdepartements unter Regierungsrat Rainer
Huber, selbst eine Vorlage zur Einführung von Tagesstrukturen zu entwickeln. Ein entsprechen-
der Bericht des Regierungsrates ist auf Dezember 2006 in Aussicht gestellt. 
«Das Wichtigste ist die möglichst schnelle und für die Bildung wirksame Einführung von Tages-
strukturen», heisst es in der ALV-Mitteilung. Das Initiativkomitee wolle «alle möglichen Kräfte
vereinen, um in einer Volksabstimmung wirklich ein Ja erreichen zu können».

Weiter im Netz: www.alv-ag.ch



Urs Peter Lattmann

Selbstsicherheit bzw. selbstsicheres Ver-
halten ist ein Teil der personalen und
sozialen Kompetenz eines Menschen.
Diese Kompetenz (im Sinne von Fähig-
keiten und Fertigkeiten) kann gelernt
werden. 

Beispiel 1: 
Erfolgreich «Nein» sagen kann
Ihr Selbstvertrauen stärken 

Nein sagen können ist ein wichtiges Ele-
ment der personalen und sozialen Kom-

petenz. Die folgenden Tipps können Sie
im Alltag bei unzähligen Gelegenheiten
anwenden. 

Tipp 1: 
Motive für das «Ja»-Sagen erkennen
Es gibt verschiedene Motive dafür, dass
jemand zu oft oder wider besseres Wis-
sen «Ja» sagt, z.B. Angst, abgelehnt und
nicht mehr gemocht zu werden; Angst
vor Konsequenzen des Nein-Sagens; das
Bedürfnis, gebraucht zu werden; Be-
fürchtung, etwas zu verpassen.

Tipp 2: 
Abwägen

Sagen Sie in der Regel nicht vor-
schnell «Ja». Wägen Sie das «Ja»

und das «Nein» kurz ab (z.B.:
Worum geht es genau? Möchte
ich überhaupt? Habe ich die
Zeit, Lust, Kraft dazu?).
Bei Unsicherheit bitten Sie um
Bedenkzeit («Ich möchte noch
nachdenken; ich sage es dir 
in...»).

Tipp 3: 
Taktiken durchschauen und 

offen legen
Einige Mitmenschen wenden Takti-

ken an, die uns «zwingen» sollen, Ja
zu sagen; z.B.: Auslösen von Mitleid,
Schuldgefühlen; Erpressung, Druck,
Überrumpelung, Schmeicheleien usw.
Entlarven Sie diese Taktiken mit klaren

Antworten beziehungsweise mit Ge-
gentaktiken, z.B.: «Ich fühle mich

im Moment hilflos (überfordert,
überrumpelt), weil Sie von mir

unter Zeitdruck eine Ent-
scheidung verlangen. Las-

sen Sie mir bitte ... Zeit;
und dann sage ich Ihnen
Bescheid.» Oder: «Ich
kann gut verstehen,
dass es für dich unan-

genehm
ist, wenn

ich jetzt Nein sage. Ich möchte mir aber
deswegen keine Schuldgefühle machen
lassen.»

Tipp 4: 
Klarheit auf höfliche Art
Ihr Nein soll klar sein, damit Ihr Ge-
genüber vom ersten Moment an weiss:
Wenn Sie Nein sagen, meinen Sie auch
wirklich Nein. Ihr Nein kann trotzdem
höflich und für Ihr Gegenüber akzepta-
bel sein, z.B. wenn Sie das Nein begrün-
den, Verständnis zeigen, sich bedanken,
vielleicht ein Gegenangebot machen,
etwas Humor zeigen.

Tipp 5: 
Und bei den Hartnäckigen?
Eine Variante von Tipp 3 ist für beson-
ders Hartnäckige notwendig. Diese ver-
suchen mit allen Mitteln (von liebevoll-
werbend bis aggressiv), einen doch noch
«rumzukriegen». In dieser Situation ist
Ihrerseits doppelte Klarheit gefragt, wie
z.B.: «Ich habe das Gefühl, dass du jetzt
mit allen Mitteln versuchst, doch noch
ein ‹Ja› von mir zu erhalten  – es tut mir
wirklich leid, aber das zieht bei mir (die-
ses Mal) nicht.» Oder: «Mir scheint, dass
Sie jetzt versuchen, mich umzustimmen.
Aber leider kann ich nur noch einmal
wiederholen, ich bleibe bei meinem
Nein.»

Tipp 6: 
Nein sagen lernen fördert Selbst-
sicherheit
Wie erleben Sie selber das Nein? Beob-
achten Sie sich und lernen Sie aus Ihren
eigenen Reaktionen und Beobachtun-
gen. Vielleicht stellen Sie dann fest, dass
Sie Menschen, die auf gute Art Nein sa-
gen können, beneiden und vielleicht
auch besonders schätzen. Wenn Sie auf
gute Art Nein sagen lernen, wird das
auch Ihre Selbstsicherheit und Selbst-
achtung fördern. 
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Wirksam und heiter im Lehrberuf: Tipp 4

Selbstsicheres Verhalten: Neinsagen stärkt
Am 8./9. Dezember 2006 lädt der LCH ein zur Fach- und Impulstagung «Balancieren im Lehrberuf». 
Als Einstimmung darauf präsentieren Urs Peter Lattmann und Anton Strittmatter bis dahin in loser Folge 
die Serie «Wirksam und heiter im Lehrberuf». Weitere Informationen finden Sie auf der Website 
des LCH (www.lch.ch).
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Kurztipp für Eilige: 
«Was kann mir denn schon Schlimmes passieren!»

Wenn Sie Hemmungen haben oder Unsicherheit und Angst verspüren vor einer
bestimmten Situation (z.B. eine schwierige Begegnung) oder einer bestimm-
ten Handlung (z.B. ein heikles Telefongespräch), dann stellen Sie sich die Situation
kurz vor, erinnern Sie sich an vergleichbare Situationen, die Sie gut gemeistert 
haben, sagen Sie zu sich «Was kann mir denn schon Schlimmes dabei passieren!»
und führen Sie das Vorhaben aus. 

Stichwort: Soziale Kompetenz
und selbstsicheres Verhalten

Die Definitionen von sozialer Kompe-
tenz sind unterschiedlich. Ein zentrales
Element ist sicher die Fähigkeit, immer
wieder Kompromisse zwischen Selbst-
verwirklichung (personale Identität)
und sozialer Anpassung (soziale Iden-
tität) zu finden. «Erst die Balance zwi-
schen beiden (so genannte Ich-Identität)
erlaubt es, sich weder aus der Gemein-
schaft mit den anderen auszuschliessen
(zu sein wie kein anderer), noch unter
Verlust eines Eigenlebens und eigener
Ansprüche völlig in ihr aufzugehen (zu
sein wie alle anderen).» (Fliegel u.a.:
Verhaltenstherapeutische Standardme-
thoden. Weinheim 1994, S. 94).
Im Bewusstsein der Notwendigkeit die-
ser Balance gründet selbstsicheres Ver-
halten. Damit ist die «Fähigkeit eines In-
dividuums gemeint, in Relation zu sei-
ner Umgebung eigene Ansprüche zu
stellen und sie auch zu verwirklichen.
Dazu gehört also, sich zu erlauben, ei-
gene Ansprüche zu haben (Einstellung
zu sich selbst), sich zu trauen, diese zu
äussern (soziale Angst, Hemmung), und
die Fähigkeit zu besitzen, sie auch
durchzusetzen (soziale bzw. kommuni-
kative Fertigkeiten)». (Ullrich & de
Muynck).

Weiter im Text
Ullrich R. & de Muynck R. (2003): Einübung von Selbst-

vertrauen: Grundkurs (Das Assertiveness-Training-Pro-

gramm ATP 2) (7. Aufl.). Stuttgart: Klett-Cotta sowie diesel-

ben: Einübung in Selbstvertrauen und kommunikative

Problemlösung: Anwendung in Freundeskreis, Arbeit und

Familie (ATP 3) (7. Aufl.). Stuttgart: Klett-Cotta.

Merkle R. (2002): Lass Dir nicht alles gefallen. Wie Sie Ihr

Selbstbewusstsein stärken und sich privat und beruflich

besser durchsetzen können. Mannheim: PAL (und weitere

Ratgeberbücher zum Thema).

Weiter im Netz
www.doriswolf.de / Psychotipps Selbstsicherheit / Selbst-

vertrauen

www.feelok.ch / Stress / Selbstvertrauen (für Schülerinnen

und Schüler)

Die Autoren
Dr. Urs Peter Lattmann ist Co-Leiter des Kompetenzzen-

trums RessourcenPlus R+ der Fachhochschule Nordwest-

schweiz Pädagogik/Soziale Arbeit, Aarau/Brugg, E-Mail

urspeter.lattmann@fhnw.ch; Dr. Anton Strittmatter ist Leiter

der Pädagogischen Arbeitsstelle des LCH, Biel/Bienne, 

E-Mail a.strittmatter@lch.ch

Situationen/Verhaltensweisen Mache ich 
schon 

Mache ich 
nicht

Möchte ich 
ausprobieren

Ist für mich 
nicht geeignet

In Gesprächen halte ich bewusst Blickkontakt
mit meinem Gegenüber.

Wenn in einem Restaurant das Bestellte nicht
meinen Vorstellungen entspricht, teile ich dies
klar mit.

Wenn es die Situation erfordert, bitte ich ohne
Scheu andere um Hilfe bzw. um einen Gefallen.

Bei einem Telefonanruf zu einer für mich un-
passenden Zeit sage ich dies klar und bitte die 
Person, später anzurufen.

In Gesprächen in Gruppen (Sitzungen) beteilige
ich mich bewusst am Gespräch und bringe
meine Meinung bzw. Kritik ein, um nicht nur
Zuhörer zu sein.

Ich verlange Dinge, die ich jemandem geborgt
habe, nach einer bestimmten Zeit ohne Pro-
bleme zurück.

Wenn Leute mich um einen Gefallen bitten, 
kann ich nur schwer nein sagen.

Gefühle der Zuneigung, Sympathie und Liebe
drücke ich situationsadäquat aus.

Wenn mich jemand ärgert, bitte ich klar und
unmissverständlich, damit aufzuhören. 

Sie können jede Alltagssituation einzeln als Trainingsbaustein während einer gewissen Zeit
wählen. 

Beispiel 2: Alltagssituationen als Übung

Balancieren im Lehrberuf

Am 8./9. Dezember 2006 findet in Bern die LCH-Fachtagung und die nächste Im-
pulstagung des Schweizerischen Netzwerkes Gesundheitsfördernder Schulen
(SNGS) statt. Das Thema lautet: «Balancieren im Lehrberuf – Im Spannungsfeld
Schule wirksam und gesund bleiben». Trägerschaft: LCH, SNGS, Kompetenzzentrum
RessourcenPlus R+ der FHNW Pädagogik/Soziale Arbeit, Lehrstuhl für Arbeits-
psychologie der UNI Bern, ULEF – Institut für Unterrichtsfragen und LehrerInnen-
fortbildung Basel
Weitere Informationen finden Sie auf der Website des LCH: www.lch.ch
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1. Tag, Samstag, 29.7.: 
Willkommen in Amsterdam
Flug nach Amsterdam. Um 14.00 Uhr
empfängt Sie Ihr Reiseleiter im Hotel. 
Im «Goldenen Zeitalter» war Amsterdam
eine der reichsten Städte der Welt. Ein
Spaziergang entlang der malerischen
Grachten versetzt uns in vergangene
Zeiten. Mit einem Abendessen in einem
typischen Restaurant klingt der Tag aus.
Drei Übernachtungen.

2. Tag, Sonntag, 30.7.: 
Auf den Spuren Rembrandts
Wo lebte Rembrandt, wo fertigte er seine
Werke? Auf unserem Spaziergang von

der Westerkerk zur Oude Kerk, zur
Waage und schliesslich zum Rembrandt-
haus erfahren wir Interessantes über
den grossen Meister. Die Sonderausstel-
lung «Rembrandt – Der Radierer» bietet
einen guten Einblick in sein Wirken als
Kupferstecher. Am späten Nachmittag
erkunden wir Amsterdam bei einer
Grachtenfahrt vom Wasser aus.

3. Tag, Montag, 31.7.: 
Rembrandt pur
Wir widmen uns der Sonderausstellung
«Die Essenz Rembrandts». Anlässlich
des Rembrandt-Jahres präsentiert das
Amsterdam Historisch Museum seine

kleine, aber überraschende Kollektion
rund um das Gemälde «Die Anatomie-
stunde von Dr. Deijman». Mit der Aus-
stellung «Die Meisterwerke» im Rijks-
museum sehen wir berühmte Werke
von Jan Steen, Frans Hals, Vermeer so-
wie auch Rembrandt. Der Rest des Tages
steht zur freien Verfügung. 

4. Tag, Dienstag, 1.8.: 
Bürgerhäuser und Grachten
Möchten Sie noch einmal durch das
«goldene» Amsterdam bummeln? Am
Nachmittag  Rückflug nach Zürich.
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Mit BILDUNG SCHWEIZ nach Amsterdam:
Geburtstagsbesuch bei Rembrandt
Im Jahr 2006 feiert Holland den 400. Geburtstag von Rembrandt van Rijn. Hochkarätige Ausstellungen
beschäftigen sich mit den unterschiedlichen Facetten seines Schaffens. Nie zuvor wurden so viele Werke des
holländischen Meisters zusammengeführt. Leserinnen und Leser von BILDUNG SCHWEIZ kommen dem
Künstler auf der hier angebotenen Reise besonders nahe.

Im «Goldenen Zeitalter» war Amsterdam eine der reichsten Städte der Welt. Ein Spaziergang entlang der malerischen Grachten versetzt
uns in vergangene Zeiten.
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Der Künstler
Rembrandt van Rijn (1606–1669)
Rembrandt wurde am 15. Juli 1606 in
Leiden geboren. Nach kurzer Gesellen-
zeit in Amsterdam eröffnete er ein eige-
nes Atelier. 1631 war sein Ruf bereits so
gross, dass er Porträtaufträge der Ams-
terdamer Oberschicht bekam. Er heira-
tete die reiche Nichte seines Kunsthänd-
lers, Saskia van Uylenburgh. Kurze Zeit
nach der Geburt seines Sohnes starb
seine Frau. Für Rembrandt ein tiefer
emotionaler Einschnitt. Hendrickje Stof-
fels kam als Kindermädchen in sein
Haus. Der Maler verliebte sich in sie und
lebte mit ihr bis zu ihrem Tod zusam-
men. Beide hatten eine gemeinsame
Tochter. Die schwierige Auftragslage
und seine Sammelleidenschaft führten
zum wirtschaftlichen Ruin. Verarmt
starb Rembrandt im Jahr 1669. 
Rembrandt ist Repräsentant des «Golde-
nen Zeitalters», in dem Kultur, Wissen-
schaft, Handel und der politische Ein-
fluss der Niederlande ihren Zenit er-
reichten. Wie kein anderer konnte er in
seinen Gemälden und Radierungen vir-
tuos mit Lichteffekten spielen. Von kei-
nem Maler gibt es so viele Selbstpor-
träts, so dass uns seine Person in den
unterschiedlichen Lebensphasen heute
noch lebendig wird.

Weiter im Netz
www.holland.com/rembrandt400/con-
sumer/de

Rembrandt, Selbstporträt, 1639, Sonder-
ausstellung «Rembrandt – Der Radierer»
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Die Reise
Termin
29. Juli bis 1. August 2006 
Samstag bis Dienstag

Teilnehmerzahl
Höchstens 25, mindestens 12 Personen

Pauschalpreis pro Person
Doppelzimmer 740 EUR
Zuschlag Einzelzimmer 120 EUR

Im Preis inbegriffen
• Gruppen-Linienflug mit KLM Zürich–

Amsterdam retour in Economyklasse
• Flughafen- und Sicherheitsgebühren

(ca. 50 EUR)
• Gruppentransfer Flughafen – Hotel –

Flughafen
• 3 Übernachtungen mit Frühstücksbuf-

fet im Hotel Ibis Stopera
• Doppelzimmer mit Bad oder Du-

sche/WC  
• 1 Abendessen in einem typischen Res-

taurant
• Grachtenfahrt
• Speziell qualifizierte Studiosus-Reise-

leitung
• Eintrittsgelder, Gruppentrinkgelder,

Rücktrittskosten-Versicherung (ca. 30
EUR), Reiseliteratur (ca. 15 EUR)

Auf Wunsch buchbar
Bahnbillett vom Wohnort zum Flugha-
fen (Preise auf Anfrage)

Hotel Ibis Stopera**(*), Amsterdam
Das Hotel liegt zentral, in der Nähe von
Rembrandt- und Waterlooplein. Im Café
wird morgens ein kleines Frühstücks-
buffet angeboten. Rund um die Uhr er-
halten Sie Drinks und Snacks an der Bar.
Die 207 Zimmer sind zweckmässig mit
Sat.-TV, Klimaanlage und Safe einge-
richtet. Das Hotel ist mit dem Qualitäts-
zertifikat ISO 9001 ausgezeichnet.

Für Auskünfte und Anmeldungen wenden
Sie sich bitte an Frau Monika Grau, 
LCH-Reisedienst, Telefon 044 315 54 64
E-Mail: m.grau@LCH.ch

Anmeldeschluss: 12. Mai 2006

Es gelten die Reisebedingungen für
Eventreisen aus dem «kultimer».
Veranstalter: Studiosus Reisen München
GmbH

Liebe Leserin-
nen und Leser
Wieder haben wir aus dem

grossen Angebot der 
Studiosus-Eventreisen eine
ausgewählt, die wir Ihnen
als Spezialreise für Lese-
rinnen und Leser von BIL-
DUNG SCHWEIZ anbieten
und empfehlen. Wir besu-
chen die Welt- und Kultur-
stadt Amsterdam im Jahr
des 400. Geburtstags von
Rembrandt van Rijn, dem
wichtigsten niederlän-
dischen Maler des 17. Jahr-
hunderts.

Sie werden dem Künstler und
seiner spannenden Lebens-
geschichte auf dieser Reise
nicht nur in prachtvollen
Sonderausstellungen begeg-
nen, sondern auch auf meh-
reren Spaziergängen durch
seine Stadt, wo ein (wie bei
Studiosus gewohnt) über-
durchschnittlich orts- und
kulturkundiger Reiseleiter
Sie besonders auf die Zeu-
gen des «Goldenen Zeital-
ters» in den Niederlanden
aufmerksam machen wird.

Gegenüber den im «kultimer»
ausgeschriebenen Reisen im
Rembrandtjahr kann die
Spezialreise für Leserinnen
und Leser von BILDUNG
SCHWEIZ mit einem günsti-
geren Preis sowie verschie-
denen Sonderleistungen
aufwarten. Ein erstklassiges
Preis-Leistungs-Verhältnis 
ist somit garantiert. Über
alle Einzelheiten gibt Ihnen
Monika Grau vom LCH-Rei-
sedienst gerne Auskunft.

Wir freuen uns, mit Ihnen
Amsterdam und die Kunst
Rembrandts zu entdecken!

Heinz Weber, Verantwortlicher 
Redaktor BILDUNG SCHWEIZ
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Kurskosten für beide Kursdaten: 
Fr. 160.– für Mitglieder exkl. MwSt.
Fr. 200.– für Nichtmitglieder exkl. MwSt.

Anmeldungen sind schriftlich bis zum 
8. Mai 2006 respektive 31. Juli 2006 zu
richten an das Zentralsekretariat LCH,
Ringstrasse 54, 8057 Zürich oder per 
E-Mail info@lch.ch. Die Anmeldungen
werden nach Eingang berücksichtigt (ma-
ximal 16, minimal 8 Teilnehmerinnen).

Pallas
Schweizerische Interessengemeinschaft
Selbstverteidigung für Frauen und
Mädchen

Pallas-Selbstverteidigung heisst: Gefah-
ren erkennen, Grenzen setzen, eigene
Stärken spüren, sich erfolgreich be-
haupten.

Kursdaten
1. Kurs: Wochenende vom 10. und 11.
Juni 2006
2. Kurs: 2. und 9. September 2006 (zwei
Samstage)
• Zeit: jeweils von 09.00 bis 16.00 Uhr
• Ort: Dojo des Judo & Ju-Jitsu Club Solo-

thurn, Adlergasse 7, 4500 Solothurn
• Tenue: Bequeme Kleidung
• Mittagsimbiss: Es besteht die Mög-

lichkeit, im Aufenthaltsraum das
mitgebrachte Picknick zu essen. Ge-
tränke vorhanden.

Versicherung ist Sache der Teilnehme-
rin.

Was ist Pallas?
Die Bezeichnung Pallas (nach der
griech. Göttin Pallas Athene) steht für
die 1994 gegründete Schweizerische
Interessengemeinschaft Selbstverteidi-
gung für Frauen und Mädchen. Zahlrei-
che nationale Kampfsportverbände sind
bei Pallas Mitglied. Pallas bietet auch
selbst Kurse an und bildet Leitungs-
kräfte für Selbstverteidigung aus. In je-
dem Kurs ist mindestens eine Frau im
Leitungsteam. Berner Zeitung BZ, 5.
September 2002 

Pallas-Grundsätze
• Pallas setzt sich für persönliche Frei-

heit und Respekt ein. Frauen und
Männer bilden eine Gemeinschaft
und sollen partnerschaftlich mitein-
ander leben. Selbstbewusstsein und
Selbstvertrauen der Frauen sollen
gefördert werden, sowohl im psy-
chischen als auch im physischen
Bereich.

• Pallas legt bei seinen Aktivitäten
grossen Wert auf Qualität und arbei-
tet wo nötig mit Fachpersonen zu-
sammen.

• Pallas bildet in Zusammenarbeit mit
dem Bundesamt für Sport (BASPO)
und der Eidgenössischen Sportschule
Magglingen (ESSM) Trainerinnen
und Trainer aus.

• Pallas will auf zeitgemässe Weise
dem Bedürfnis nach seriösen Selbst-
verteidigungskursen für Frauen und
Mädchen gerecht werden.

• Pallas organisiert in der ganzen
Schweiz Kurse nach dem Motto
«Selbstbehauptung – Grenzen setzen
– Selbstverteidigung».

• Pallas ist finanziell selbstständig und
auf Beiträge von Sponsoren, Gön-
nerInnen und der öffentlichen Hand
angewiesen.

Weiter im Netz
www.pallas.ch

Selbstbehauptung – Grenzen
setzen – Selbstverteidigung
Der LCH bietet, in Zusammenarbeit mit der Pallas-Trainerin Christine
Paratore-Brosi, einen zweitägigen Selbstverteidigungskurs speziell für
Frauen an.

Anmeldung
Ich melde mich verbindlich an zur Teilnahme am zweitägigen Selbstverteidigungskurs für
Frauen mit der Pallas-Trainerin Christine Paratore-Brosi für eines der folgenden Daten:

1. Wahl:

2. Wahl:

Ich erhalte auf Grund meiner Anmeldung eine Rechnung über Fr. 160.–/200.– (exkl. MwSt.),
zahlbar innert 30 Tagen.

Name:

Adresse:

Telefon:

Unterschrift:
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Worum es geht
Heute ist Mentaltraining vor allem in
den Gebieten Gesundheit und Sport be-
kannt. Es ist eine Essenz aus verschiede-
nen Methoden wie zum Beispiel: Auto-
genes Training, Autosuggestion, NLP,
Yoga oder verschiedener Meditationsar-
ten. Mentaltraining enthält relevante
Teile, die sowohl Lehrkräften als auch
Schüler/-innen enorm hilfreich sein
können, um das eigene Potential optimal
auszuschöpfen. Es beantwortet unter
anderem Fragen wie:
• Wie kann die Lehrperson immer wie-

der – und vor allem in anspruchsvol-
len Situationen – zusätzliche Energie
mobilisieren?

• Wie können (starke und schwache)
Schüler/-innen überdurchschnittlich
gefördert werden?

• Welche Kommunikations- und Hand-
lungsstrategien bringen Erfolg?

Ziele
Die Teilnehmenden:
• Kennen Methoden, um (selbst) Ener-

gie tanken zu können.
• Kennen Strategien, um auch lern-

schwache Schüler/-innen zu unter-
stützen und können diese anwen-
den.

• Setzen sich mit Stolpersteinen zum
Erfolg auseinander.

Seminarleitung
Rita Mancini, dipl. Mentaltrainerin ILP,
Dipl. Autogen Trainerin, EFQM Eidg. As-
sessorin, Eidg. dipl. Höhere Fachprü-
fung des Detailhandels, Eidg. dipl. Er-
wachsenenbildnerin. Berufliche Erfah-
rung als Verkaufsleiterin als Aus- und
Weiterbildnerin von Jugendlichen und
Erwachsenen und als Mentaltrainerin,
Tätigkeitsfeld im Detailhandel und in
kleinen bis grossen Dienstleistungs-
betrieben der Schweiz. Dazu gehören
unter anderem Migros, Globus, die
Schweizerische Post, Höhere Wirt-
schafts- und Informatikschule WISS,
Credit Suisse und die öffentliche Hand.

Das Programm
09.00 Eintreffen und Begrüssungskaffee
09.20 Begrüssung, Einleitung und Vor-
stellungsrunde

• Ich kann nicht
• Bewusstseinsebenen und deren Ein-

fluss auf Wohlbefinden und Leistung
• Die Formel des Erfolgs
• Stolpersteine zum Erfolg
• Durchhänger
• Krise als Chance

12.45 bis 14.00 Mittagspause
• Ziele formulieren und 

kommunizieren
• Eigenmotivation
• Energieduplikation
• Selbstbewusstsein/Selbstvertrauen

/Selbstverantwortung
• Einfluss Eltern/Gesellschaft
• Mädchen sind anders – Jungs auch!
• Persönliche Massnahmen

Termin und Anmeldung
Das LCH-Seminar «Mentaltraining aus
eigener Kraft zum Erfolg» findet, am
Samstag, 17. Juni 2006 und Samstag, 16.
September 2006 in Zürich statt. LCH-
Mitglieder profitieren von einem Spezial-
preis von Fr. 365.– (inkl. Verpflegung,
exkl. MwSt.), Nichtmitglieder zahlen 
Fr. 395.–.

Anmeldungen sind schriftlich bis zum 
15. Mai 2006 respektive 14. August 2006
zu richten an das Zentralsekretariat LCH,
Ringstrasse 54, 8057 Zürich oder per 
E-Mail info@lch.ch.
Die Anmeldungen werden nach Eingang
berücksichtigt (max. 12 Teilnehmer, 
minimal 8 Teilnehmer pro Seminar).

Der Kurs kann im WB-Testatheft einge-
tragen werden.

Mentaltraining – aus eigener Kraft zu mehr Erfolg
Mentaltraining (aus dem Bereich von Medizin, Sport, Management) für die Schule nutzen! Der LCH bietet ein
eintägiges Seminar mit der Mentaltrainerin Rita Mancini (www.mental-impuls.ch) an. Dieses Seminar richtet
sich an Lehrpersonen und Ausbildungscoaches aller Ausbildungsstufen.

Anmeldung
Ich melde mich verbindlich an zur Teilnahme am Mentaltraining-Seminar 
mit Rita Mancini für eines der folgenden Daten.

1. Wahl:

2. Wahl:

Ich erhalte auf Grund meiner Anmeldung eine Rechnung über Fr. 365.–/395.– (exkl. MwSt.),
zahlbar innert 30 Tagen.

Name:

Adresse:

Telefon:

Unterschrift:
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Die Vorteile auf einen Blick

– Effizienter Vermögensaufbau dank In-

vestments in internationale Aktienmärkte

– Sicherheit für das Kapital dank dynami-

schem Anlageprozess

– Eine Höchststand-Garantie zu Gunsten

des Anlageplanes

– Sicherheit für die Angehörigen dank der

Lebensversicherung

– Steuerersparnisse dank der Einbindung

in die Säule 3a

– Flexible Laufzeiten, die auf jedes Spar-

und Vorsorgeziel ausgerichtet werden

können 

– Nahtloser Wechsel von 3a zu 3b (z.B.

während der Babypause)
BI

LD
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N
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5 
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■■ Ja, ich interessiere mich für die LCH-Finanzplanung der VVK AG und wünsche ein erstes kostenloses Gespräch bei mir zu Hause. Die Präsentation der Er-
gebnisse erfolgt auf meinen ausdrücklichen Wunsch. Sollten die Auftraggeber trotz Anpassungen des Finanzplanes an ihre persönlichen Bedürfnisse, Ziele
und Wünsche den Plan eigenständig, bei einer anderen Gesellschaft oder gar nicht umsetzen wollen, oder sind auf Grund mangelnder Möglichkeiten
keine Massnahmen umsetzbar, entsteht der VVK AG für alle angefallenen Planerstellungs- und Bearbeitungskosten, welche die Grundgebühr von Fr. 600.–
überschreiten, Anspruch auf Entschädigung mit einem Stundensatz von Fr. 150.– (exkl. MwSt.), bis zu einer Höchstgrenze (inkl. Grundgebühr) von total 
Fr. 1900.– (exkl. MwSt.). Die Rechnung wird dem/der AuftraggeberIn einen Monat nach der Präsentation des Finanzplanes zugestellt.

LCH-Finanzplanung – Profitieren Sie von diesem konkurrenzlos günstigen Angebot

■■ Frühpensionierung ■■ Vermögensverwaltung ■■ Versicherungen
■■ Steueroptimierung ■■ Ausbildung der Kinder ■■ Fonds-Anlagen, Fonds-Sparpläne
■■ Pensionsplan, Altersvorsorge ■■ Erbschaftsplanung ■■ Verwaltete Fondsstrategie
■■ Risikoabsicherung ■■ Selbständig werden ■■ Säule 3a

Name/Vorname LCH-Mitglied Sektion Geburtsdatum

Strasse Telefon privat Telefon Schule

PLZ/Ortschaft Am besten erreichbar: Wochentage _______________ von ______________ bis ______________

Talon einsenden an: LCH-Dienstleistungen – Ringstrasse 54 – 8057 Zürich – Fax 044 311 83 15

Hallo, junge Lehrerinnen und Lehrer, aufgepasst!
Kapitalgarantierte Produkte gibt es mittlerweile von allen Versicherungsgesellschaften und Banken in Dutzenden von Ausprägungen.
Hier die Übersicht zu behalten und die Perlen zu finden, ist auch für den Profi schwierig. Musste die Kapitalgarantie früher meistens
mit Einmalzahlungen und langen Laufzeiten erdauert werden, sind heute auch attraktive Lösungen im Rahmen der Säule 3a möglich
und helfen dem Anleger «mit Sicherheit» Steuern zu sparen.

Ihr LCH-
Finanzplaner
Willy Graf

Attraktiv für die junge Lehrerin und den jungen Lehrer
Die jungen Einsteiger in den Lehrberuf kümmern sich (leider) noch kaum um ihre private Vor-
sorge. Hier kann aber bereits vieles richtig vorgespurt werden, was später hilft, z.B. eine Früh-
pensionierung oder eine Rückzahlung einer Hypothek zu finanzieren.

Wieso ist diese Wahl so schwierig?
Eine Säule 3a dient jeder Person, welche ein AHV-Einkommen bezieht, als mögliches Steuer-
sparvehikel. Gleichzeitig, und das ist viel wichtiger, dient die Säule 3a aber dazu, die eigene
Vorsorge zu verbessern. 
Wenn das Leben ganz sicher unfall- und krankheitsfrei verlaufen würde, könnte man sich
ohne gross zu überlegen, für eine Banklösung entscheiden. Eine Säule 3a-Banklösung ist
flexibel und auf den ersten Blick attraktiv, weil man auch in Fonds investieren kann. Wenn die
Person jedoch erwerbsunfähig wird, zahlt niemand mehr für sie ein und wenn sie gar stirbt,
erhalten die Hinterbliebenen nur das, was gerade auf dem Konto ist. 
Die Säule 3a-Versicherungslösung hingegen garantiert das angestrebte Sparziel, denn die
Versicherung zahlt die Prämien im Falle einer Erwerbsunfähigkeit weiter und die Hinterbliebe-
nen erhalten beim Hinschied der versicherten Person ab dem Abschluss eine meist hohe
Todesfallsumme ausbezahlt. Der Nachteil ist aber, dass die Prämien während der ganzen
Laufzeit immer in der abgemachten Höhe bezahlt werden müssen, auch dann, wenn z.B. eine
junge Frau in ihrem Beruf eine mehrjährige Babypause einlegt. Da sie ja kein AHV-Einkommen
mehr hat, kann sie aber nicht mehr in der Säule 3a verbleiben und sie ist dann auch nicht
mehr versichert, obwohl das Risiko (Baby, Hypothek) oft gestiegen ist.

Ein Produkt mit «em Füfer und em Weggli!»
Auf Wunsch der LCH-Finanzplanung hat die Zürich Versicherung ein neues Produkt geschaf-
fen, das die Möglichkeiten eines Fonds mit der Garantie einer Versicherung auch während ei-
nes Erwerbsunterbruchs ermöglicht. Die Versicherungs- und die Garantieleistungen bleiben
für versicherte Personen ohne neue Gesundheitsprüfung erhalten. Bei einem beruflichen Wie-
dereinstieg wechselt die versicherte Person nahtlos in die Säule 3a und kann die Prämien wie-
der steuerlich geltend machen. Dies gilt selbstverständlich auch bei einem Unterbruch wegen
einer Weiterbildung oder einem Auslandaufenthalt.

Lassen Sie sich bei der Wahl der richtigen Säule 3a beraten
Senden Sie deshalb heute noch den untenstehenden Talon ein, und Sie wählen die für Ihre
Situation richtige Säule 3a! 
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Bibliothek
zum 
Nulltarif 
Wilhelm Tell und Tom Sawyer
haben eines gemeinsam: Die
Originaltexte ihrer Autoren –
Friedrich Schiller bzw. Mark
Twain – lassen sich im Internet
kostenlos herunterladen. Das
legale Angebot urheberrechts-
freier Literatur wird immer
umfangreicher. Spezielle On-
line-Bibliotheken schaffen 
die nötige Übersicht.

Gratisbücher aus dem Inter-
net? So erstaunlich das auf
den ersten Blick ist: Biblio-
theken, die kostenlos und
legal Romane, Theaterstücke
oder Gedichte im Angebot
haben, gibt es tatsächlich.
Natürlich: die Urheberrechte
erlauben es nicht, aktuelle
Bestseller ins Netz zu stellen.
Aber viele Literaturklassiker
stehen zum Download bereit:
70 Jahre nach dem Tod des
Autors erlischt nämlich das
Urheberrecht.
Interessantes bietet die freie
digitale Bibliothek www.dig-
bib.org. Auf der puritanisch
gestalteten Site gibt es etwa
von Friedrich Schiller «Die
Räuber» und «Wilhelm Tell» –
wohlverstanden: jeweils die
Vollversion. Die Liste von
Digbib umfasst nach eigenen
Angaben derzeit 353 Werke.

Das ganze Buch als PDF
Die freie digitale Bibliothek
ist sorgfältig geführt und
macht einen kompetenten
Eindruck. Sie orientiert sich
am Blickfeld des Nutzers: Die
Texte können kapitelweise
oder als Gesamttext (PDF-
und Word-Format) aufgeru-
fen werden. Bei Schillers
«Tell» sind das immerhin 100
A4-Seiten. Der Ausdruck der
PDF-Daten bietet keinerlei
Probleme. Nur: Wer rund 100
Seiten vielleicht 30 Mal aus-
drucken und heften muss,
kommt wohl mit dem Kauf

einer Reclam-Ausgabe un-
term Strich preiswerter weg.
Die freie digitale Bibliothek
arbeitet als Partnerin mit Wi-
kisource zusammen, einer
Sammlung bereits veröffent-
lichter Texte, die entweder
urheberrechtsfrei sind oder
unter der GNU-Lizenz für
freie Dokumentation stehen
http://de.wikisource.org/wik
i/hauptseite. Die freie Quel-
lensammlung – ein Schwes-
terprojekt der bekannten En-
zyklopädie Wikipedia – um-
fasst rund 1200 Werke von
mehr als 150 Autoren.
Auf den ersten Blick wirkt die
Site etwas verwirrend. Hilf-
reich für die Navigation sind
die Rubriken «Autorenindex»
und «Textkategorien». Bei
den Autoren sind jeweils die
vorhandenen Werke aufgelis-
tet und ein Link zu den bio-
grafischen Daten.
Wikisource gibt es nicht nur
in deutscher Sprache. Über
die Startseite http://wiki-
source.org liegt uns fast die
ganze Welt der Bücher zu
Füssen: Die Listen der Werke
in englischer, französischer
und spanischer Sprache sind
ellenlang. «The Adventures
of Tom Sawyer» von Mark
Twain? Ein paar Mausklicks
und die einzelnen Kapital las-
sen sich ausdrucken bzw.
herunterladen.

Literatur in vielen Sprachen
Ein riesiges Angebot von
18 000 «free Books» in vielen
Sprachen (auch Afrikaans
und Isländisch) hat das «Pro-
ject Gutenberg» im Angebot
www.gutenberg.org. In die-
ser Bibliothek kann man sich
fast verlaufen. Der beste Weg
durch die Website: das Such-
programm nutzen und die
Sprachauswahl auf «german»
setzen. Die Texte lassen sich
in verschiedenen Textforma-
ten auf die eigene Festplatte
herunterladen.
Empfehlenswert ist auch
www.ebook-bibliothek.org.
Das private, nicht kommerzi-
elle Projekt stellt eine bunte

Auswahl von Texten zur Ver-
fügung. Alles ist sehr über-
sichtlich nach Autoren ge-
gliedert. Und die Texte wer-
den in sorgfältig produzier-
ten PDF-Files (mit Titelbild
und Impressum!) zum Down-
load angeboten. Zu den Auto-
ren wurden ergänzende In-
formationen verfasst. Dahin-
ter steckt viel Wissen und ein
Engagement. In dieser elek-
tronischen Bibliothek fühlt
man sich fast wie in der
Bücherecke eines Brocken-
hauses: alte Sachen lassen
sich neu entdecken.
Daher sollte auch mal das Li-
teraturnetz durchforstet wer-
den www.literaturnetz.org.
Die Macher wissen, dass sie
das Rad, also das Sammeln
von urheberrechtsfreien Tex-
ten, nicht neu erfinden. Ins
Auge stechen die Rubriken
«Märchen» und «Fabeln». Ob-
wohl sich die Website optisch
übersichtlich präsentiert,
bleibt ein Nachteil: Die Texte
lassen sich nicht so einfach
ausdrucken. Einzige Hilfe ist
das Copy-Paste-Prinzip: Tex-
te anzeichnen, kopieren und
ins eigene Textprogramm
einfügen.
Weitere Funde ermöglicht
der Textlog, eine Sammlung
historischer Texte und Wör-
terbücher mit Schwerpunkt

Philosophie, Kunst und
Ästhetik www.textlog.de. Und
wo sich ein neuer Trend im
Web abzeichnet, kann die
Onlineausgabe des Nachrich-
tenmagazins «Der Spiegel»
nicht weit sein http://guten-
berg.spiegel.de. Fazit: Sauber
gemachte Sammlungen und
Links.
Wohin die Reise geht, ist un-
klar. Immerhin einen Vorge-
schmack auf die Zukunft bie-
tet die Suchmaschine Google.
Das Projekt «Google book
search» will zur grössten
Bibliothek der Welt werden
http://books.google.com bzw.
http://books.google.de. Doch
Streitigkeiten um Urheber-
rechte bremsen das Vorprel-
len von Google – und in Eu-
ropa findet es die französi-
sche Regierung gar nicht rat-
sam, die literarische Welt
dem US-Imperium Google zu
überlassen. Sie möchte für
die EU ein eigenes Projekt
auf die Beine stellen.

Thomas Gerber

Auch Karl May zählt heute zu den abgabefreien Autoren.

InseratInserat
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Projekt gegen Missbrauch

«Mein Körper
gehört mir!»
Selbstbewusstsein schützt vor
sexuellem Missbrauch. Kinder-
schutz Schweiz will Kinder
schon in jungen Jahren stärken
und wendet sich dafür erstmals
gezielt an Primarschulen. Mit
Hilfe des interaktiven Parcours
«Mein Körper gehört mir!» sol-
len Schülerinnen und Schüler
spielerisch lernen, dass sie sel-
ber darüber bestimmen dürfen,
wer ihnen in welcher Art wie
nahe kommt. Das Projekt star-
tete im vergangenen Februar;
bis Ende 2007 möchte Kinder-
schutz Schweiz den Parcours an
1000 Schulklassen in der gan-
zen Schweiz verliehen haben.
Kinderschutz Schweiz ist über-
zeugt: Sexuelle Gewalt an Kin-
dern geht alle an. «Es ist ein
Verbrechen, bei dem Nulltole-
ranz gilt», so Präsidentin Andrea
Burgener Woeffray. «Damit sich
die Kinder wehren können,
müssen wir sie früh in ihrem
Selbstbewusstsein stärken. Ich
freue mich deshalb sehr, dass
wir mit dem Kinderparcours
den Weg in die Schulen gefun-
den haben, um Lehrkräfte und
Eltern aktiv bei der Prävention
von sexueller Gewalt unterstüt-
zen zu können.» 
Kinderschutz Schweiz kann ei-
nen Fonds  anbieten, der Schu-
len, welche nicht genügend
Eigenmittel aufbringen können,
hilft, den Parcours in ihre Ge-
meinde zu holen. Das Gesuch
der Schulen sollte ein Budget
für das  Gesamtprojekt, mit Leis-
tungen (auch Eigenleistungen)
und Kosten sowie den budgetier-
ten Einnahmen von Dritten auf-
weisen. Weitere Informationen:
www.kinderschutz.ch

Die Beiträge der Rubrik 
«Bildungsmarkt» beruhen in
der Regel auf Einsendungen
oder auf Informationen 
von Inserenten in BILDUNG
SCHWEIZ. Nur in namentlich
gezeichneten Ausnahmefällen
ist damit eine Empfehlung der
Redaktion verbunden.

Sprachkurs

Cuors 
da Romontsch
Bereits zum 38. Mal wird in
Laax (GR) ein zweiwöchiger Ro-
manischkurs durchgeführt. In
einer entspannten Atmosphäre
finden die Teilnehmenden Zu-
gang zur rätoromanischen
Sprache und Kultur. Die be-
schränkte Zahl der teilnehmen-
den pro Klasse ermöglicht ein
zielstrebiges Lernen in sieben
Unterrichtsstufen, beginnend
mit einer Gruppe ohne Vor-
kenntnisse des Rätoromani-
schen. Weitere Informationen
unter www.frr.ch oder bei Inge
Venzin, Tel./Fax 081 943 22 08,
cuors.romontsch@frr.ch

Weiterbildung

Musik in Arosa
Der Kulturkreis Arosa führt im
Sommer 2006 zum 20. Mal seine
Musik-Kurswochen Arosa durch.
Es handelt sich um das grösste
Festival dieser Art in Europa.
Das Jubiläum wird mit einer Ange-
botserweiterung sowie speziel-
len Konzerten gefeiert. Die Mu-
sik-Kurswochen haben sich seit
1987 zu einem der bedeutends-
ten Anlässe in Arosa gemau-
sert. Machten im ersten Jahr
lediglich 50 Musikerinnen und
Musiker vom damaligen Ange-
bot Gebrauch, stieg die Teilneh-
merzahl in den folgenden Jah-
ren kontinuierlich auf nun über
1000. Die sechs- bis zehntägi-
gen Kurse, die im Juni, Juli,
August und Oktober durchge-
führt werden, richten sich an
Laien- und Berufsmusiker so-
wie Studenten. Ein buntge-
mischtes Programm erwartet
die Teilnehmenden der ver-
schiedenen Chor- und Singwo-
chen. Erneut finden auch An-
fängerkurse für Mundharmo-
nika, Alphorn, Didgeridoo, afri-
kanische Trommeln und Jodel
sowie Erlebniswochen für
Tanzfreudige statt. Für das Ju-
biläumsjahr ist vor allem das
Angebot für Kinder und Jugend-
liche ausgebaut worden. Info:
www.kulturkreisarosa.ch

Musik und Kultur

Keltische Tage
Vom 2. bis 5. Juni 2006 finden in
Rorschach zum 13. Mal die Kel-
tischen Tage am Bodensee statt.
Sie widmen sich der keltischen
Musik und der Kultur in Irland,
Schottland, Wales und der Bre-
tagne. Angeboten werden einer-
seits Kurse verschiedener Ni-
veaus für aktive Musikerinnen
und Musiker sowie ein irischer
Tanzkurs. Andererseits gibt es
täglich Veranstaltungen für die
Öffentlichkeit: Konzerte, Tanz-
morgen, Ausstellungen von Ins-
trumenten, Kunsthandwerk
usw. Weitere Informationen
www.celticdays.ch

Schule und Technik

Roboter bauen
Mit einem neuen intelligenten
Baustein, erweitertem Sensor-
angebot, aktualisierter Program-
miersoftware und neuen Arbeits-
materialien befähigt «Mind-
storms Education» die Schüler
bestimmte Aufgaben zu lösen
mit mehr Möglichkeiten als je
zuvor. Die neue Softwareober-
fläche zielt auf die Ausbildung
von technischen Fähigkeiten
und enthält mit dem «Robo-
tics Educator» ein vollstän-
diges Schritt-für-Schritt-Lern-
programm zum Bauen und
Programmieren von Robotern.
Zurzeit wird eine zweite Soft-
wareoberfläche entwickelt, die
wichtige Aspekte der Naturwis-
senschaften und des wissen-
schaftlichen Arbeitens der Lehr-
pläne abdeckt. Diese soll 2007
lanciert werden. Weitere Infor-
mationen: 
www.lego.com/education
www.lego.com/mindstorms

Schule und Weltanschauung

Fürs Leben
Das Verzeichnis «Schulen fürs
Leben 2006/2007» stellt Institu-
tionen vor, die Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene verschie-
dener Konfessionen und Reli-
gionen ansprechen. Sie alle
wollen den Lernenden neben

fundiertem Wissen auch eine
umfassende Persönlichkeitsbil-
dung vermitteln. Bezug der Bro-
schüre bei: Arbeitsstelle für Bil-
dung der Schweizer Katholiken
ABSK, Hirschengraben 13, Post-
fach  2069, 6002 Luzern, Telefon
041 210 50 55, www.absk.ch

Internet

Homepage zur
Hochbegabung
Die Stiftung für hochbegabte
Kinder hat einen neuen, klar
und übersichtlich gestalteten
Webauftritt. Unter der Adresse
www.hochbegabt.ch finden sich
grundlegende Informationen
zum Thema Hochbegabung;
häufig gestellte Fragen (FAQ)
werden beantwortet. Dazu gibt
es einschlägige Links und
Adressen. Weitere Informatio-
nen gelten dem Stiftungsprojekt
LISSA-Preis («Lernfreude in
Schweizer Schule anregen»)
sowie der «Anlaufstelle Hochbe-
gabung». Auch der neu gegrün-
dete «Verein Begabungsförde-
rung Schweiz – SwissTalent»
stellt sich vor.

Internet

Bildungswege
Das neue Internet-Portal www.
was-nun.ch, ein Projekt der Ost-
schweizer Bildungsausstellung
OBA, ist ein Bildungsweg-Wei-
ser im Internet für Jugendliche
und Erwachsene. Er bietet
Orientierung in der Bildungs-
landschaft und enthält Ange-
bote  aus der Grund-, Weiter-
und Erwachsenenbildung.

Internet

Naturmuseum
Die Website des Bündner Natur-
museums in Chur präsentiert
sich in neuem Kleid – vierspra-
chig, informativ, übersichtlich.
www.naturmuseum.ch präsen-
tiert neben den Ausstellungen
auch die wissenschaftlichen
Projekte des Hauses und gibt
den Partnerorganisationen des
Museums eine Plattform.



Das Institut für Sport und Sportwissenschaften der Universität Basel
bildet in Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule Nordwest-
schweiz, Studiengang Sekundarlehramt Abteilung Basel, Lehrperso-
nen für die Sekundarstufe I im Fach Sport aus. Für die nach neuer
Studienordnung konzipierte Sportausbildung werden Lehrbeauftrag-
te gesucht. Arbeitsort ist das Institut für Sport und Sportwissen-
schaften in Basel. 

Lehrbeauftragte für die 
praktisch-methodische Sportausbildung
in folgenden Bereichen:

– Eislaufen 
– Roll- und Trendsport 
– Fitness und Tanz 
– Torschuss- und Wurfspiele 
– Geräteturnen und Akrobatik 
– Leichtathletik 
– Rückschlagspiele 
– Schwimmen 
– Praxis der Gesundheitserziehung und Fachprojekt 

Ihre Aufgaben:
• Planung, Durchführung und Evaluation von Lehrveranstaltungen
• Mitarbeit an der Professionalisierung der Fachausbildung Sport

für Sekundarlehrpersonen
• Erstellung von Unterrichtsmaterialien für Lehrpersonen
• Berufsbezogene fachdidaktische Anleitung im

entsprechenden Fachgebiet
• Mitarbeit in Projekten

Ihr Profil:
• Erfolgreich abgeschlossenes Studium mit Lehrdiplom im Fach

Sport für die Sekundarstufe I
• Mindestens drei Jahre Unterrichtserfahrung 

auf der Sekundarstufe I
• Ausgewiesene Kompetenz im entsprechenden Sportbereich

mit Zusatzqualifikation wie Fachdidaktikstudium, 
Ausbildung in Erwachsenenbildung, Trainerdiplom etc.

• Professionelle didaktische und methodische Fähigkeiten
• Interesse an fachdidaktischen Fragen, Lehr- und Lernforschung
• Konzeptionelles und ganzheitliches Denken sowie 

eigenständiges Arbeiten
• Überzeugendes Auftreten 
• Team- und Kommunikationsfähigkeit
• Gute EDV-Kenntnisse 

Kontaktadresse – Für Auskünfte wenden Sie sich bitte an Herrn
Andreas Steinegger, Telefon +41 61 377 87 81.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. Bitte senden Sie Ihre schriftli-
chen Unterlagen mit einem Ausbildungskonzept im entsprechenden
Sportbereich bis spätestens 30.06.2006 an Herrn Prof. Dr. Uwe Püh-
se, Institut für Sport und Sportwissenschaften der Universität Basel,
Brüglingen 33, CH-4052 Basel.

Teilzeitarbeit in der Umweltbildung
Praktischer Umweltschutz Schweiz Pusch sucht ab Schuljahr 2006/2007 mehrere Fach-
lehrkräfte in den Kantonen Appenzell Innerrhoden, Appenzell Ausserrhoden, St. Gallen,
Thurgau und Zürich.

Als Fachlehrkraft erteilen Sie  Abfallunterricht
in Kindergärten, 2. Klassen, 5. Klassen oder 8. Klassen und unterrichten diese in den
Bereichen Abfall, Recycling und sorgsamer Umgang mit der Umwelt.

Anforderungen: Wir erwarten von Ihnen eine pädagogische Ausbildung oder entspre-
chende Erfahrungen. Sie arbeiten gerne mit Kindern. Sie interessieren sich für die Abfall-
vermeidung und für Fragen des Umweltschutzes.
Ausbildung: Sie erhalten von uns eine methodisch-didaktische sowie eine fachliche
Ausbildung.
Arbeitspensum: Rund 30 Schulbesuche pro Jahr à 2 bis 3 Lektionen, obligatorische
Weiterbildungsveranstaltungen.

Interessiert? Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung, die Sie uns bis am 10. Mai
2006 zustellen können. – Stiftung Praktischer Umweltschutz Schweiz, Hottingerstr. 4,
Postfach 211, 8024 Zürich, Telefon 044 267 44 11.
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in Rossau bei Mettmenstetten ZH

Unsere sonderpädagogische Schule bietet Kindern mit
Verhaltens- und Lernschwierigkeiten ganzheitliche Förde-
rung in drei Abteilungen an. 

Die Schule befindet sich in einer ländlichen und ruhigen
Umgebung. Der Bezug zur Natur ist ein wichtiger
Bestandteil unseres Angebotes. Ein anderer wichtiger 
Bestandteil ist der ressourcen- und systemisch-lösungs-
orientierte Ansatz, bei dem wir in der Einführungsphase
stecken.

Auf Beginn des Schuljahres 2006/07 suchen wir 

eine Primarlehrperson 
für unsere Mittelstufe (4. bis 6. Schuljahr)
wenn möglich mit heilpädagogischer Zusatzausbildung

in einem Pensum von 60% (verteilt auf drei Tage)

Wir bieten Ihnen:

– ein ganzheitliches pädagogisches Konzept
– Mitarbeit in einem kleinen motivierten Team
– eine herausfordernde pädagogische Tätigkeit
– Besoldung nach den Richtlinien des Kantons Zürich

Sind Sie interessiert, die Kinder und Jugendlichen ganz-
heitlich zu begleiten und zu verstehen? 

Sind Sie interessiert am systemisch-lösungsorientierten
Ansatz?

Sind Sie interessiert an einer intensiven Zusammenarbeit
im Team? 

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann freuen wir uns über
Ihr Bewerbungsschreiben mit Lebenslauf und Zeugnissen. 

Adresse für Auskünfte und Bewerbungsschreiben: 

Stiftung Tagesschule Birke
Jacques Peyer, Schulleiter
8932 Mettmenstetten, Untere Bahnhofstrasse 18
Telefon 044 768 39 54, Fax 044 768 39 55
Mobile: 079 664 80 07, E-Mail: j.peyer@tagesschule-birke.ch
www.tagesschule-birke.ch 
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Tastaturschreiben

Mit zehn Fingern
Tastaturschreiben zählt zuneh-
mend zur schulischen Grund-
ausbildung und wird an vielen
Oberstufenschulen als Pflicht-
oder Freifach angeboten. zehn-
finger.ch – die Schule, die zur
Schule kommt – ist auf die Ver-
mittlung des Zehnfingerschrei-
bens spezialisiert. Die Kurse
werden in Zusammenarbeit mit
öffentlichen und privaten Schu-
len direkt vor Ort mit den
Schülern der Primar- und Se-
kundarschule abgehalten. In
zehn Doppellektionen lernt die
Schülerin, der Schüler mit Mu-
sik und Rhythmus Taste um Tas-
te blind anzutippen. Während
der Kursdauer stellt zehnfin-
ger.ch jedem Lernenden eine
elektronische Schreibmaschine
oder eine Computertastatur mit
Lernbeschriftung zur Verfü-
gung. Info: www.zehnfinger.ch

Drogenpolitik und Suchthilfe

Auffangnetz
Lohnt es sich überhaupt, sozial
Desintegrierten ein Netz zur
Verfügung zu stellen, das sie
auffängt und ihnen fachliche
Unterstützung gewährt, wenn
sie nicht mehr weiter wissen?
Bei der Drogenberatung Basel-
land (DBL) in Liestal und
Reinach BL ist man davon über-
zeugt. Ob es um Fragen der Be-
ratung, des stationären Netzes,
um Probleme in der Adoleszenz
und Früherfassung geht, die
DBL bietet Ratsuchenden Wege
und Lösungsansätze. An einer
Fachtagung vom 18. Mai 2006
werden die Erfahrungen beim
Aufbau und Betrieb dieses Netz-
werks präsentiert. Sie wird ver-
anstaltet aus Anlass der Pensio-
nierung des Leiters der DBL,
Urs Hafner, der sich seit über 
30  Jahren mit sozialpsychiatri-
schen Fragen in der Suchtarbeit
auseinander setzt. Information:
www.kpd.ch/dbl; Anmeldung:
Telefon 061 712 15 15, E-Mail
madlen.bloesch@kpd.ch

Velohelm-Kampagne

Immer mehr 
kluge Köpfe
Rund 1500 Personen erlitten
letztes Jahr bei einem Velo-
unfall teils schwere Schädel-
Hirn-Verletzungen. 37 Men-
schen verunglückten tödlich.
Die Schweizerische Beratungs-
stelle für Unfallverhütung (bfu)
und die Suva setzen sich unter
dem Motto «Damit Velounfälle
nicht zum Horror werden…»
weiterhin für das freiwillige Ve-
lohelmtragen ein. Seit die bfu
und die Suva vor fünf Jahren
ihre gemeinsame Velohelm-
kampagne gestartet haben, ist
die Tragquote von 20 auf heute
34 Prozent gestiegen – kein un-
wesentlicher Fortschritt, wenn
man bedenkt, dass Fahrradfah-
rende im Vergleich zu Autofah-
renden eine fünf Mal höhere
Wahrscheinlichkeit aufweisen,
bei gleich langer Fahrt einen
tödlichen Unfall zu erleiden.
Die bfu offeriert noch bis 15.
Mai 2006 – solange Vorrat – eine
Rückvergütung von 20 Franken
beim Kauf eines Velohelms. Die
Unterlagen samt Bon können
über www.velohelm.ch ausge-
druckt werden. Das Angebot gilt
nur für Helme, die mit der Nor-
menangabe EN 1078 versehen
sind. Zudem wird die bfu mit
ihren «Rolling Angels» an fol-
genden SlowUps präsent sein:
Murtensee 23. April, Genf 6. Au-
gust und Seetal 20. August.

Psychomotorik

Entwicklung 
fördern
Eltern oder Lehrperson können
die psychomotorische Entwick-
lung der Kinder und Jugendli-
chen unterstützen. Ein über-
sichtlich gestalteter Faltpro-
spekt wurde kürzlich vom Be-
rufsverband astp herausgege-
ben. In kurzen Texten und da-
zugehörigen Illustrationen kön-
nen sich Eltern und  Lehrperso-
nen auf einfache Weise infor-
mieren, auf welche Art und
Weise wichtige persönliche Be-
reiche des Kindes gefördert

werden können. Bezugsadres-
se: Gabriela Trinkler, Zährin-
gerstrasse 5, 6003 Luzern, E-
Mail pmt-entwicklung@gmx.ch

Weiterbildung

Fit für neue
Umweltjobs
Bis im Jahr 2015 wird es zwi-
schen 30 000 und 40 000 zusätz-
liche Stellen im Umweltbereich
geben: Diese Prognose stellt das
Bildungszentrum WWF in sei-
ner Studie «Umweltmärkte in
der Schweiz». Eine Möglichkeit,
sich für diese Stellen fit zu ma-
chen, ist der Lehrgang «Um-
weltberatung und -kommunika-
tion» des Bildungszentrums
WWF. Der einjährige berufsbe-
gleitende Lehrgang vermittelt
praxisorientierte Sachkennt-
nisse in Ökologie und nachhal-
tigem Ressourcenmanagement
sowie Instrumente der Umwelt-
beratung und Projektarbeit. Der
Lehrgang ist aufgeteilt in sieben
Module, die auch einzeln be-
sucht werden können, und kos-
tet je nach Wohnkanton zwi-
schen Fr. 6300.– und Fr. 7800.–.

Das Bildungszentrum WWF hat
bisher über 300 Umweltberate-
rinnen/Umweltberater ausge-
bildet, die in verschiedensten
Berufsfeldern tätig sind: als
Umweltberater in öffentlichen
Ämtern und Beratungsfirmen,
als Umweltfachperson in priva-
ten Betrieben oder sozialen In-
stitutionen, als Umweltvermitt-
lerin in pädagogischen Berufen.
Info: Bildungszentrum WWF,
Bollwerk 35, 3011 Bern, Tel.
031 312 12 62,
www.wwf.ch/bildungszentrum

Mathematische Förderung

Dyslexie-Tagung
«Mathematische Förderung –
im Kindergarten und in der
Schule» ist das Thema der 10.
Tagung des Verbandes Dyslexie
Schweiz in Zusammenarbeit
mit Margret Schwarz, Deutsch-
land, Initiative zur Förderung
rechenschwacher Kinder e.V.
Die Tagung findet statt am
Samstag, 10. Juni 2006, an der
Universität Zürich-Irchel. Wei-
tere Informationen: 
www.verband-dyslexie.ch

Velofahrende sind im Strassenverkehr besonders gefährdet. 
Sie haben keine Knautschzone.

Fo
to

: z
Vg

.



Schule Unterägeri

Wir sind eine Schule mit rund 900 Schüler/innen und ca.
90 Lehrpersonen. Im Bereich der Besonderen Förderung
sind wir überzeugt vom teilintegrativen Modell. Deshalb
führen wir einerseits Kleinklassen und andererseits
betreuen Schulische Heilpädagogen und Heilpädagogin-
nen die Schüler/innen mit besonderem Förderbedarf.  

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir auf Beginn des
Schuljahres 2006/07 

Heilpädagoge oder Heilpädagogin 
(80%-Pensum)

für die Kindergarten- und/oder Primarstufe. 

Wir erwarten eine abgeschlossene Ausbildung und Erfah-
rung in der integrativen Förderung. 

Wir bieten grosszügige Schulanlagen mit Gruppenräu-
men, zeitgemässe Infrastruktur, ausgebautes ICT-Netz
und ein initiatives Fachteam.

Weitere Auskünfte erteilt der Rektor Marco Egli, Tel. 041 -
754 51 51. 

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bis 16. Mai 2006
an das Schulrektorat, Postfach 561, 6314 Unterägeri.
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Wir eröffnen im August zwei zusätzliche Basisstufen-
klassen und suchen

Heilpädagoginnen
Logopädin
Rhythmiklehrerin
Praktikantinnen

Wir sind eine Tagesschule für 80 Kinder und Jugendli-
che mit einer geistigen Behinderung – in renoviertem,
stilvollem Haus in St.Gallen West. 

Ihre Aufgabe: Arbeit mit Kindern und Jugendlichen;
selbständige, interessante und abwechslungsreiche
Tätigkeit. 

Unser Angebot: Einführung und Praxisbegleitung.

Unser Team: engagierte und aufgeschlossene Lehre-
rinnen und Lehrer. 

Stellenantritt: 14. August 2006.

Bewerbungsunterlagen bitte an die Institutionsleiterin
Elisabeth Hubatka. Sie gibt Ihnen auch gerne Antwort
auf Ihre Fragen.

Heilpädagogische Schule St. Gallen
Molkenstrasse 1, 9000 St. Gallen
Telefon 071 228 30 60, Fax 071 228 30 64
E-Mail: elisabeth.hubatka@ghgsg.ch

Die Montessori Schule March führt in Siebnen – eine hal-
be Zugsstunde von Zürich entfernt – eine Tagesschule mit
Kinderhaus, Primar- und Sekundarstufe. Wir bieten Kin-
dern und Jugendlichen von 3 bis 16 Jahren Persönlich-
keitsentwicklung und individuelles Lernen. Die Schule
wird getragen vom Elternverein der Montessori Schule.

Auf August 2006 suchen wir eine/n

Montessori PrimarlehrerIn

Die Arbeit mit Kindern macht Ihnen Spass. 

Als Klassenlehrperson übernehmen Sie die Verantwortung
für die ganzheitliche Begleitung der 4. bis 6. Klasse und
werden von unserem Teamgeist getragen. Sie verfügen
über ein Diplom in der Montessori Pädagogik oder sind
bereit sich ein solches zu erlangen. 

Für weitere Auskünfte steht Herr Daniel Straub gerne zur
Verfügung: 055 440 25 25. Sie finden uns auch unter
www.montessori-march.ch oder am Nordring 12 + 14,
8854 Siebnen. 

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung.
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Flüchtlingshilfe

Flucht, Asyl, 
Integration
Persönliche Begegnung mit
Asylsuchenden und anerkann-
ten Flüchtlingen, Erleben von
Flucht im Simulationsspiel, Be-
denken und Hinterfragen der
eigenen Wahrnehmung der
Asyl- und Flüchtlingsthematik.
Dies ermöglichen die Begeg-
nungs- und Projekttage der
Schweizerischen Flüchtlings-
hilfe, an denen bereits über
40 000 Jugendliche und Er-
wachsene teilgenommen ha-
ben. Möglich sind aber auch Be-
gegnungstage mit Asylsuchen-
den in einem Durchgangszen-
trum. Das Angebot richtet sich
an Schülerinnen und Schüler
der Sekundarstufen I und II; sie
kommen zustande aufgrund
von individuellen Vereinbarun-
gen zwischen der jeweiligen
Lehrperson und den Organisa-
toren. Informationen: Schwei-
zerische Flüchtlingshilfe SFH,
Bildungsangebote (Anja De-
rungs, Michael Müller), Post-
fach 8154, 3001 Bern, Telefon
031 370 75 75, bildung@osar.ch,
www.osar.ch/education

Weiterbildung

Stimme und
Kommunikation
«Stimme und Kommunikation –
Erfolgreicher sprechen und sin-
gen» ist das Thema der Interna-
tionalen AAP®-Seminare vom 8.
bis 15. Juli 2006, 15. bis 22. Juli
2006 (neu mit Kinderbetreu-
ung) und 3. bis 9. September
2006 im Tagungszentrum Bol-
dern, Männedorf am Zürichsee.
Auf Boldern treffen sich jedes
Jahr Menschen aus Unterricht,
Personalführung, Logopädie,
Management, Politik, Theater,
Musik, Seelsorge – alle, bei de-
nen die Stimme und das Spre-
chen wesentliche Elemente
ihres Berufsalltages sind. Die
«Atemrhythmisch Angepasste
Phonation» (AAP) nach Coblen-
zer/Muhar basiert auf der Phy-
siologie von Bewegen, Spre-
chen, Singen und Musizieren in

Wechselwirkung mit Atmung,
Ausdrucksverhalten und Inter-
aktion. Sie hat das Wiederent-
decken und Wiedererwecken
der eigenen Fähigkeiten zum
Ziel. Informationen und Anmel-
dung: IVAAP, c/o Boldern, Post-
fach, CH-8708 Männedorf, Tel.
044 921 71 13, www.boldern.ch

Chancengerechtigkeit

Kinderarmut und
Bildung
«Kinderarmut ist (k)eine Geld-
frage» lautet der Titel einer Ta-
gung vom 9. Juni 2006 in Bern.
Kinder, die in Armutsverhältnis-
sen aufwachsen, sind in ver-
schiedener Hinsicht benachtei-
ligt: Armut beeinflusst ihre Bil-
dungsmöglichkeiten, ihren Ge-
sundheitszustand und sie sind
zum Teil von der Teilhabe am
gesellschaftlichen und kulturel-
len Leben ausgeschlossen. 
Mit Referaten und Workshops,
u.a. «Chancengerechtigkeit im
schweizerischen Bildungswe-
sen». Weitere Informationen:
Kinderlobby Schweiz, Telefon
062 888 01 88
www.kinderlobby.ch

Wettbewerb

Briefe schreiben
Die Organisation «International
Pen Friends» (IPF) schreibt einen
Aufsatzwettbewerb aus mit dem
Thema, weshalb es sich auch
im Zeitalter der elektronischen
Kommunikation lohnt, auf ei-
nen «altmodischen» Brief zu
warten. Es gibt vier Preiskate-
gorien, gestaffelt nach Alters-
stufen sowie eine Sonderkate-
gorie für Schulklassen. Infor-
mation und Anmeldeformulare:
www.ipfpenfriends.net

Freiwilligen-Einsätze SCI

Neu schon ab 16
Die Austauschorganisation Ser-
vice Civil International (SCI)
Schweiz reagiert auf die gras-
sierende Jugendarbeitslosigkeit
und senkt das Mindestalter für
Einsätze in der Schweiz auf 16
Jahre. Viele der diesjährigen,

internationalen Freiwilligen-
einsätze sind bereits online auf
www.scich.org. In den Einsät-
zen des Service Civil Internatio-
nal lernen die Teilnehmenden
in einem international zusam-
mengesetzten Team zu arbei-
ten. Damit erlangen sie zentrale
Kompetenzen für die Arbeits-
welt und das Zusammenleben
in unserer Gesellschaft.

Bildung im Vorschulalter

«Gut betreut ist
halb gebildet»
Was heisst Bildung im Zusam-
menhang mit Kindern im Vor-
schulalter genau? Wie wird sie
umgesetzt? Welche Rolle kön-
nen dabei Institutionen der fa-
milienergänzenden Betreuung
spielen? Die Tagung «Gut be-
treut ist halb gebildet» vom 16.
und 17. Juni in Zürich setzt sich
mit diesen Fragen auseinander.
Dabei kommen wichtige Vor-
denker aus dem deutschspra-
chigen Raum wie Professor
Gerd E. Schäfer, Hans-Joachim
Laewen oder Dr. Hans-Rudolf
Leu genauso zu Wort wie Ver-
treterinnen aus Betreuungsein-
richtungen, die sich an der Bil-
dungsidee orientieren. 16./17.
Juni 2006, Seminar Hotel Spir-

garten, Zürich, Anmeldung: Ta-
gungssekretariat c/o Raschle &
Kranz GmbH, Postfach, 3000
Bern 6 oder online unter www.
kindundbildung.ch

Alpforum

Heilender Raum
Die Alp ist ein Raum des Dazwi-
schen. Nicht mehr in der Zivili-
sation, aber auch nicht ganz
Wildnis, nicht mehr unten, aber
auch noch nicht oben. In ihm
finden sich die Bergklöster,
Tempel und Heiligtümer der
Welt. Er ist aber auch der Raum
der Alpwirtschaft mit dem aus-
geprägten Brauchtum der Sen-
nen. Schutz, Bann und Segen
liegen hier nah beieinander. Es
ist ein Raum mit besonderer
Kraft. Diesen Aspekten widmet
sich das Alpforum «Die Alp als
Heilender Raum» vom 4. bis 5.
Juli 2006, Plattenbödeli, im Alp-
stein, Appenzellerland. Das Fo-
rum richtet sich an Fachleute
aus Psychotherapie, Pädagogik
und Beratung, die sich für
naturtherapeutische Herange-
hensweisen und eine vertiefte
Auseinandersetzung mit Na-
turräumen interessieren. Wei-
tere Informationen: www.syste-
mische-naturtherapie.ch

Schulklassen engagieren sich für
die Gestaltung ihres Lebensraums
Schulklassen der Sekundarstufen I und II sowie Berufschul-
gruppen erhalten Gelegenheit, ihren Lebensraum, in dem
sie wirken und wohnen, zu beurteilen und aufgrund der ge-
wonnenen Erkenntnisse Vorschläge einzureichen. 
Initiiert wurde dieser nationale Wettbewerb von der Hoch-
schule für Technik Rapperswil. Das Patronat hat Bundes-
präsident Moritz Leuenberger übernommen. Unterstützt
wird der Wettbewerb u.a. von der Schweiz. Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirektoren. Die eingereichten Pro-
jekte werden auf regionaler und nationaler Ebene prämiert.
Der Wettbewerb startet im August 2006. Die detaillierten
Unterlagen können ab Juni 2006 unter www.jgl-wettbe-
werb.ch heruntergeladen werden.
Kontakt: PRW Media Service, Corinne Benoit, Kirchenweg
5, 8032 Zürich, Telefon: 044 388 41 14, media@prw.ch

(Bitte beachten Sie den Flyer zum Wettbewerb, der dieser Aus-
gabe beiliegt.)
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Wir suchen auf das Schuljahr 2006/2007  eine Lehrperson für die integrierte Oberstufe

zur Führung einer Klasse mit ca. zwölf SchülerInnen. Der Beizug von Fachlehrkräften ist möglich.

Die FVL – Freie Volksschule Luzern – besteht seit 19 Jahren. Sie hat sich durch die Integration von Kindern und Jugendlichen mit den
verschiedensten Stärken und Schwächen einen Namen gemacht.

Informieren sie sich unter www.fvl.ch oder telefonisch bei Elisabeth Berchtold unter 041 360 06 84 (Mo–Fr  8.15 bis 12.00 Uhr, Mo, Di,
Do 13.00 bis 15.00 Uhr).

Schicken Sie Ihre Bewerbung an: Freie Volksschule Luzern, z. Hd. Elisabeth Berchtold, Tribschenstrasse 104, 6005 Luzern, oder
info@fvl.ch

Eine besondere Schule für besondere Kinder
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Kampfplatz Bildung
Beiträge zu HarmoS, Fremdsprachenpolitik, BILDUNG SCHWEIZ
3/06

Scharfer Angriff, Attacke, Kappe wa-
schen, Druck, Einmischung fremder
St. Galler in Basel-Stadt. Die Rede ist
vom Kampfplatz Bildung Schweiz.
Gekämpft wir um Parteiideologien,
Macht und viel Geld. Debatten über
Noten, Früh-Englisch, Selektion, Tages-
schulen, Leistungstests füllen die Zei-
tungen. Detailfragen sind wichtiger, als
kindgerechte Pädagogik. Bürokraten
und Theoretiker, oft fern der Schulen,
entscheiden, wie die Schule für alle zu
sein hat. Verlierer der endlosen und teu-
ren Hick-Hack-Reformen sind schulmü-
de Kinder, ausgebrannte Lehrkräfte und
verunsicherte Eltern. 
Wer hat eigentlich die Verantwortung
für den gesamten Bildungsweg der Kin-
der, wer kennt ihre Bedürfnisse am bes-
ten? Sicher nicht wechselnde Behörden-
mitglieder und Politiker, sondern Eltern
zusammen mit den Lehrkräften. Erfolg-
reiche skandinavische Länder haben er-
kannt, dass Schulen effizienter und billi-
ger werden, wenn die Mitbestimmung
und Mitverantwortung von oben nach
unten verlagert wird.
Schule muss sich nach den individuellen
Begabungen und Fähigkeiten der Kinder
richten. Nur ein vielfältiges Bildungsan-
gebot kann den vielfältigen Bedürfnis-
sen der heutigen Kinder und Familien
gerecht werden. Eltern und Lehrkräfte
sollen diejenige Schule wählen können,
die mit ihren pädagogischen und erzie-
herischen Grundsätzen übereinstimmt.
Die Unterrichtsqualität und das Kind
profitieren. 
Der Staat soll allen bewilligten Schulen,
die einen öffentlichen Bildungsauftrag
erfüllen, den Schulbetrieb ermöglichen.
Er muss für alle Kinder den freien Zu-
gang zu allen Schulen unentgeltlich ga-
rantieren. Unsere Wissensgesellschaft
braucht eine echte Schulreform, welche
Innovation, Eigenverantwortung und
Selbstverwaltung fördert.

Pia Amacher, Reinach BL 
Mutter dreier Kinder, Lehrerin, Präsi-
dentin der elternlobby.ch, Vorstandsmit-
glied des effe CH (European Forum for
Freedom in Education)

Briefe von Leserinnen und Lesern sind in BIL-
DUNG SCHWEIZ willkommen – am liebsten
kurz und prägnant. Wir bitten um Verständ-
nis dafür, dass umfangreiche Texte gekürzt
werden müssen.

Pädagogischer Auftrag
Beiträge zu HarmoS, BILDUNG SCHWEIZ 3/06

In BILDUNG SCHWEIZ 3/06 geben Sie
LCH-Mitgliedern die Möglichkeit, sich
über HarmoS zu äussern, was ich zu fol-
genden Punkten kurz machen möchte:
Die Qualitätssicherung/Qualitätsent-
wicklung des Unterrichts, um damit den
Lernerfolg positiver und nachhaltiger zu
beeinflussen, ist bestimmt eines der
obersten Ziele, die mit einer besseren
Koordination angestrebt werden sollen.
Unterrichtsqualität ist aber nicht ledig-
lich durch Installationen von Schullei-
tungen (so wie wir sie heute mehrheit-
lich kennen) zu erreichen. Viele Schul-
leiter/-innen sind Verwalter. Effizienter
für die Unterrichtsqualität und für das
Schulklima wären meiner Meinung
nach Schulleitungen mit einem  pädago-
gischen Auftrag (entsprechend den
übergeordneten Zielen von HarmoS),
welche von Schulsekretariaten (fürs
Administrative) unterstützt wären und
zwar flächendeckend.
Nationale und kantonale Standards, die
mit Tests überprüft werden, sind von
mir aus gesehen sehr zu begrüssen.
«Nach objektiven Kriterien zu beurtei-
len», wie Frau Fischer schreibt, wird
aber weiterhin Illusion bleiben, denn
Objektivität im strengeren Sinn gibt es
nicht, schon gar nicht in der Schüler/-in-
nen-Beurteilung. Eine schöne Absicht
wäre aber, erweiterte Beurteilungsfor-
men (W. Sacher, 2001) konsequent an-
zuwenden. Weshalb kann man im Pro-
jekt HarmoS nicht gleich auch die Philo-
sophie der Bewertung vereinheitlichen
(s. Dänemark, Schweden, Finnland)?
Ehrlich gesagt empfinde ich etwas Mit-
leid mit den zukünftigen Schülern/-in-
nen, wenn ich lese, dass die Schulpflicht
mit vier Jahren beginnen soll. Die Kin-
der werden zwei Jahre länger in die Zu-
falls-Mühle der Volksschule gezwungen,
womit das Basiswissen aufgrund der
sehr unterschiedlichen Unterrichtsqua-
lität in den Teilen der CH noch drasti-
scher als bis anhin auseinander driftet.
Kleinkinder werden meiner Ansicht
nach zu früh den Händen der Eltern ent-
nommen, der Staat nimmt da möglicher-
weise zu viel Verantwortung von den
Familien ab (auch mit Kinderkrippen,
Mittagstisch). Folglich könnte es mehr
Doppelverdiener in den Familien geben,
was zu einer erhöhten Arbeitslosigkeit
führen könnte...

Curdin Lansel, Lavin GR  



Freie Oberstufenschule Zürich

Auf das Schuljahr 2006/2007 ist an unserer Tagesschule
(gegliederte Sekundarschule) eine Stelle als

Oberstufenlehrerin bzw. Oberstufenlehrer 

neu zu besetzen. Wir suchen deshalb eine(n) ReallehrerIn
oder SekundarlehrerIn phil. I (heilpädagogische Ausbil-
dung von Vorteil) für ein Pensum zwischen 50 und 100%.
Die Anstellungsbedingungen richten sich nach den kanto-
nalen Richtlinien. 

Die Freie Oberstufenschule Zürich ist eine kleine private
Tagesschule in der Stadt Zürich, Quartier Affoltern, mit
rund 25 Schülerinnen und Schülern der Oberstufe (7.–9.
Schuljahr). Die Schule umfasst zwei Abteilungen, nämlich
die Abteilung Regelschule und die Abteilung Sonder-
schule. Gearbeitet wird integrativ: In den drei Jahrgangs-
klassen (rund je 8 SchülerInnen) werden Regel- und 
SonderschülerInnen gemeinsam unterrichtet, was einen
individualisierenden Unterricht bedingt.

Eine ausführlichere Beschreibung unserer Schule finden
Sie im Internet unter www.privatschulverzeichnis.com /
Stadt Zürich / rechts der Limmat / Freie Oberstufenschule
Zürich.

Für eine erste Kontaktaufnahme wenden Sie sich bitte 
telefonisch an unsere Sekretärin Frau Wacker. Unser 
Sekretariat ist von Montag bis Donnerstag jeweils 8–11
Uhr besetzt, Telefon 044 371 96 17.

Privatschule Toblerstrasse
Sonderpädagogische Tagesschule Toblerstrasse

Auf Beginn des Schuljahres 2006/2007 suchen wir eine

Handarbeitslehrerin  (Pensum: 6 Lektionen)

Unsere beiden Schulen befinden sich in Zürich an guter Verkehrsla-
ge. Die Arbeit umfasst Lektionen an der Privatschule und an der Son-
derpädagogischen Tagesschule. Wir arbeiten in kleinen Gruppen mit
gepflegten Kindern im Primarschulalter. Die Arbeit unserer zukünfti-
gen Handarbeitslehrerin umfasst den textilen Bereich. Wir suchen
eine engagierte, flexible Kollegin, die mit anderen Lehrkräften gerne
zusammenarbeitet und auch an kreativen Lösungen Freude hat.
Auskünfte erteilt das Sekretariat, 044 261 08 08 morgens 7.30 bis 12
Uhr (ausser Do). Ihre Bewerbung richten Sie bitte an die Schullei-
tung: Dr. Eliane Gautschi und Dr. Alfred Burger, Toblerstrasse 72,
8044 Zürich.

Für eine Kooperation mit dem Teachers Pro-
gramm der Amity Foundation suchen wir für
eine mehrjährige Mitarbeit ab Juli 2007

Lehrkraft für Englisch in China

Nach einem mehrwöchigen Einführungskurs, der bereits in China stattfindet,
erwartet Sie eine abwechslungsreiche Lehrtätigkeit auf Mittel- oder Hochschulstu-
fe (z.B. Lehrerseminar). Dabei arbeiten Sie mit lokalen Kolleginnen und Kollegen 
zusammen. – Anforderungen: Hochschulabschluss sprachlicher Richtung,
Unterrichtserfahrung, aktive Mitgliedschaft in ev. Kirchgemeinde, Interesse an 
chinesischer Kultur.

Wir bieten: seriöse Vorbereitung in der Schweiz, freie Wohnung, angemessene
Entlöhnung im Einsatz, solide Versicherungsdeckung in der Schweiz.

Für weitere Infos:
www.mission-21.org, E-Mail: verena.ramseier@mission-21.org oder 
sandra.witschi@mission-21.org, Tel. 061/260 22 58.
Bewerbungsschluss: 31.5.2006.
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Eine Stelle finden – auch im Netz

www.lch.ch/bildungschweiz

(Neueste Ausgabe anklicken, dann auf «Stellenanzeigen»)

Oberstufenschulgemeinde 
Rapperswil-Jona

Realschule Rain, Jona, www.rain40.ch
Auf Beginn des Schuljahres 2006/07 (14. August 2006) suchen wir
infolge Wegzug des bisherigen Stelleninhabers für unsere Realschu-
le Rain in Jona eine aufgeschlossene und 

begeisterungsfähige Klassenlehrkraft mit Reallehrerausbildung.
Wir freuen uns auf ein neues, flexibles Team-Mitglied, welches
bereits Erfahrung im Lehrberuf mitbringt und auch die Lasten der All-
tagsarbeit mit uns zu teilen gewillt ist. Eine besondere Begabung im
Bereich Musik würde uns entgegenkommen.

Unser Team unterrichtet 11 Klassen mit etwa 160 Schülerinnen und
Schülern in einer modernen, sehr gut ausgerüsteten Schulanlage. Wir
sind eine lebendige Schule, in der sowohl Lernen und Leistung als
auch Gemeinschaft und Geselligkeit einen hohen Stellenwert haben.
Gute Zusammenarbeit unter den Lehrkräften, aber auch mit der
Schulleitung, den Behörden und den Eltern ist uns deshalb wichtig.
Interessierte Lehrpersonen werden eingeladen, ihre Bewerbung mit
den üblichen Unterlagen bis 15. Mai 2006 an die Oberstufenschulge-
meinde Rapperswil-Jona, Sekretariat, Kreuzstrasse 43, 8640 Rap-
perswil, einzureichen. 

Auskünfte erteilt Ihnen gerne der Schulleiter, Herr Philipp Schle-
gel (Schulhaus Tel. 055 225 10 80, privat 055 216 11 51, E-Mail: 
schulleitung@rain40.ch oder philipp.schlegel@bipo.net).
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Der Abend naht. 
Müde lässt die Trauerweide ihre Äste hängen.
Die Blumen schliessen träge ihre Blüten. 
Die Mücken summen einander zu «Gut Nacht».
Die letzten Sonnenstrahlen streuen Glitzer auf das Wasser des kleinen Teiches.
Ruhe breitete sich aus.

Da streckt der erste forsche Frosch sein breites Maul kurz aus dem Wasser und ruft:
«Quak, quak, hallo, quak!» Und bevor sein Ruf verhallt, erfolgt von allen Seiten ein
vielstimmiges «quak, ahh, quak!» Eine Hundertschaft von grünen Froschmännern
hat die Sprechblasen aufgebläht, und jeder bemüht sich um ein wirkungsvolles, ein
überzeugendes, ein möglichst verheissungsvolles Quak.
Mit kräftigen Zügen stossen sie durchs Wasser, hin und her, kreuz und quer und
hören nicht auf, ihre Sehnsucht herauszuschreien, die Sehnsucht nach dem Weib,
dem ach so herrlich graugrün glitschigen glubschäugigen Froschweib. «Quak – so
komm doch – quak – zu mir – quak – ich will dich – quak – spüren – quak – die ganze
Nacht.» Nein, diesem Locken kann kein Weib widerstehen. Es verspricht das Erleben
vollkommener Glückseligkeit.
So tapsen sie hervor, die Froschfrauen, hervor hinter Steinen und Sträuchern, herab
von Halden, heraus aus Mulden, und tapsen hin zum Wasser und gleiten hinein, be-
reit zum Spiel zu zweit. Sie kommen ihnen entgegengeschwommen, die feurig
feuchten Verehrer. Werbend umkreisen sie ihre Auserwählte und legen sich dann
sanft auf deren Rücken. Wie süss die Last des Männchens, das mit seinen Beinen
zärtlich ihren Leib umschlang. Das Wasser trägt die Pärchen fort, von irgendwo nach
nirgendwo. Das Quaken verstummt, der Vollmond scheint und die Trauerweide
taucht ihre Äste zum Schlafen ein ins weiche Wasser...

Inspiriert zu diesem Text hat mich ein Bilderbuch mit schönen Illustrationen und
einfachen Sätzchen. Meine Imaginationskompetenz sei hoch, würde mein Chefre-
daktor dazu sagen. Aber: Wie mach ich daraus eine interessante MU-Lektion? Man
könnte, müsste, sollte ein Amphibien-Lehrheft suchen, bestellen, mit Arbeitsblättern
zum Thema «Frosch». Dann das Arbeitsblatt mit Frosch-Fortpflanzungsfragen kopie-
ren und besprechen.
– Welche Frösche können am Kopf Blasen bilden, Männchen, Weibchen oder beide?
– Wie werden diese Blasen gebildet?
– Wie nennt man diese Laute?
– Zu welchem Zweck werden sie angewandt?
– Wie nennt man die Eier des Froschweibchens?
– Wie viele Eier werden auf einmal ausgestossen?    
– Wie nennt man den Vorgang des Ausstossens?

Klingt so nüchtern, gell?
Auf jeden Fall zeig ich den Kindern das Bilderbuch und lass sie imaginieren.  

PS: Ich habe diesen Text vorab einem Mann zu lesen gegeben. Folgender Kommen-
tar kam zurück: Vielleicht täte es uns «Menschen-Männchen» auch gut, etwas mehr
zu quaken. Aber welches «Weibchen» springt schon gern ins kalte Wasser, um
schwer belastet nach nirgendwo zu reisen?

Love-Song

BILDUNG
SCHWEIZ 
demnächst
Politische Bildung
Die politische Bildung unserer Jugend
ist ungenügend und das Geschichtsbe-
wusstsein lässt zu wünschen übrig, sagt
die Wissenschaft. Das Sonderheft «Lehr-
mittel» von BILDUNG SCHWEIZ stellt
Werke vor, die dem Missstand abhelfen
sollen.

Ein Mittel für alle?
Die Harmonisierung der Schule und die
Entwicklung sprachregionaler Lehr-
pläne wird auch die Lehrmittel-Land-
schaft verändern. Sind Vielfalt und
Wahlfreiheit bedroht?

Hörbücher, Podcast & Co.
Nicht mehr nur die Kids lauschen in den
Kopfhörer hinein. Auch Erwachsene las-
sen sich immer mehr durch Hörbücher
und Podcasting fesseln. Für die Schule
eröffnet das neue Möglichkeiten.

Die nächste Ausgabe von BILDUNG
SCHWEIZ, ein Sonderheft zum Thema
Lehrmittel, erscheint am 16. Mai.

Ute Ruf




